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Deutſ cher Heeresbericht.

Sroßes Hauptquartier, 21. Sept. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die unterrung des Generals der Infanterie Sixt von Armin er
Truppen der 4. Armee haben den erſten Tag der dritten Schlacht
in Flandern erfolgreich beſtanden. Deutete bereits die
Feuerwirkung der letzten Tage auf eine große Kraftanſpannung
der Engländer hin, ſo bildete doch der Einſatz und die Zu
ſamm. faſſung der am 20. September vom Feinde verwendeten
Kampfmittel auf einer Front von rund 12 Kilometer ein Höchſt
maß. Hinter gewaltigen Wellen ſtärkſten Trommelfeuers aus
Geſchützen und Minenwerfern aller Kaliber traten mehrmals
in engen Angrifféſtreifen zwiſchen Langemarck und Hol
lebeke mindeſtens neun britiſche Diviſionen, dabei mehrere
auſtraliſche, vielfach durch Panzerkraftwagen und Flammen-
werfer unterſtützt, zum Sturm an. Der Angriff führte den
Feind nach hin und herwogendem Kampf bis zu einem Kilv-
meter Tiefe in unſere Abwehrzone hinein; auf Pasſchen-
daele und Gheluvelt zu drang der Gegner zeitweiſe wei
ter vor. Weſtlich von Pasſchendagele drängte ihn unſer Gegen
angriff zurück, nördlich der Straße Menin-Ypern blieb ein
Teil des Geländes in ſeiner Hand. Jn allen anderen Ab-
ſchnitten des Schlachtfeldes wurden die Engländer unter ſchwer
ſten Verluſten bis e Spätnachmittag durch zähes, helden
mütiges Ringen unſerer Truppen in das Trichterfeld unſeres
Kampfſtreifens zurückgeworfen, über das hingus abends neu
ins Feuer geführte Verſtärkungen des Feindes nicht mehr an
Boden zu gewinnen vermochten. Die in der Kampfszone liegen
den Ortſchaften ſind ſämtlich in unſerem Beſitz. Heute morgen
haben die Engländer den Kampf bisher nicht wieder au ge
nommen. Wie in den früheren Schlachten in Flandern, haben
Führung und Truppen das höchſte geleiſtet.

Bei den anderen Armeen der Weſtfront, im Oſten unddem Balkan keine beſonderen Ereigniſſe. et
7

Vom italieniſchen Lriegsſchanpla
20. September. Ein gegen den Monte San Gabriele ohne
Feuervorbereitung angefetzter italieniſcher Angriff kam in
unſerem Feuer zum Stehen. Am Colbricon verſuchte der Feind
nach einer Minenſprengung anzugreifen, wurde aber ſchon in
der Bereitſtellung wirkſam gefaßt. Die Zahl der bei Carzano
d Gefangenen iſt auf 11 Offiziere und 516 Mann
geſtiegen.

Argentinien bricht mit Deutſchland
Buenos Aires, 20. September. (Renter.) Der Senat

beſchloß beinahe einſtimmig den Abbruch der diplkoma-
tiſchen Beziehungen zu Deutſchland. Die Ent-
ſchließung wird jetzt der Deputiertenkammer vor r

wird berichtet: Wien,

werden. Die öffentliche Meinung iſt ſtark zugunſten ihrer en
gültigen Annahme.

(Eine Beſtätigung dieſer Reutermeldung liegt in Berlin
amtlicherſeits nicht vor.)

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 20. September. Jm Atlantiſchen Ozean wurden

durch unſere UBoote wiederum 20 000 B.R.T verſenkt. Unter
den verſenkten Schiffen befanden ſich zwei große bewaffnete

Dampbfer, ſowie ein tiefbeladener Frachtdampfer, wahrſcheinlich
mit Munitionsladung, der aus ſtarker Sicherung heraus-
geſchoſſen wurde. (Amtlich.)

Stockholm.
Von der Zimmerwald-Konferenz. Die dritte Zimmerwald-

Konferenz, die ſoeben in Stockholm beendet wurde, wählte zu
Mitgliedern der Jnternationalen Sozialiſtiſchen Kommiſſion die
Redakteure Höglund, Carleſon und Normian von der ſchwe-
diſchen Linkspartei und zum Sekretär der J. S. K. Frau
Angelika Balabhanow. Die Konferenz ſandte Telegramme an
die Bolſchewiks in Rußland, an Friedrich Adler, Karl Lieb
knecht, Roſa Luxemburg und Klara Zettin.

Die franzöſiſchen Sozialiſten über die neue Negierung. Ueber
die Kainmerdebatte wird noch gemeldet: Trotz der Anſtrengun-
gen Painleves haben ſich die Sozialiſten und die bürgerlichen
Radikalen der Abſtimmung enthalten. Die Rede Painlevés
konnte die Bedenken der Sozialiſten nicht zum Schweigen
bringen. Renaudel ſagt in der Humanité, alles, was Painlevé
geſagt habe, könne die Partei nicht dazu bringen, ihre ab
wartende Haltung aufzugeben. Es werde ihm ſehr
ſchwer fallen, den Eindruck allgemeiner Schwäche zu verwiſchen,
den ſein Kabinett biete. Von entſchiedener Oppoſition gegen
Painlevé iſt freilich noch nicht die Rede.

Franzöſiſcher Parteitag. Wie Renaudel in der Humanité mit-teilt, r franzöſiſche Parteitag, der bekanntlich
vom 5. bis zum 9. Oktober in Bordeaur abgehalten werden
wird, keinen ruhigen Verlauf nehmen. Die Minderheit rüſtet
zu einem entſcheidenden Angriff auf die Mehrheit und hofft,
die Leitung der Partei in ihre Hand zu bekommen.

Der Zweck der italieniſchen Grenzſperre. Die kürzliche Grengz-ſperre in Jtalien wird jetzt darauf zurückgeführt, daß man nicht

nur die Verbreitung der Nachrichten über die Unruhen ver
hindern wollte, ſondern zu verhüten beabſichtigt habe. daß
Nachrichten über franzöſiſche und engliſche Trup
ventransportena takien über die Grenze dringen

ten.

and in England. London, 209. September.g. ar melden: Die Forderung der Arbeiterinnen in
den Wollkämmereien in Bradford, dieſelben Löhne zu erhalten
wie die Männer, führte t einem Ausſtand von 1000
Frauen. Die Organiſation der Arbeiter wollte anfangs den
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Die Friedensbewegung.
Jn Jtalien. J 29. September. Die Tagesblätter

veröffentlichen den Wortlaut eines Rundſchreibens der
radikalen Minderheitsgru pe der offiziellen ſozialiſti-
ſchen Partei an die Parteigenoſſen ganz Jtaliens mit der
Einladung zum Eintritt in ihre Gruppe, um auf dem kom-
menden 15. Nationalkongreß der geſamten Partei über die
Mehrheit verfügen zu können. Der Aufruf erklärt ſich unum
wunden für die ſofortige Revolution zur Verhinderung eines
neuen Winterfeldzuges, Erlangung eines ſofortigen Friedens
und in Gemeinſchaft mit den Genoſſen in Rußland und den
anderen Ländern Durchführung der ſozialen Wiedergeburt
der Völker auf der Grundlage der allgemeinen Enteignung
der Kapitaliſten. Corr. della Sera fügt hinzu: Die Ver
öffentlichung dieſes Rundſchreibens habe das größte Aufſehen
erregt. Das Blatt ſchreibt weiter, die „verbrecheriſchen Um
triebe der offiziellen Sozialiſten“ hätten in den letzten Tagen
wieder zugenommen. us Rom verlautet von einer unge-
wöhnlichen Tätigkeit der dortigen Sozialiſten, deren Grund
ſich nicht erkennen laſſe. Wie Giornale d'Jtalia berichtet, wurde
egen die ruſſiſche Sozialiſtin Balabanow wegen um-
türzleriſcher Propaganda gegen den italieniſchen Staat eine

Unterſuchung eingeleitet. Wie die Tribung meldeti, iſt die Re
dierung entſchloſſen, gegen „alle Schädlinge der Kriegführung“
energiſch vorzugehen. ie verlautet, ſollen bereits einige Ver
haftungen erfolgt ſein, weitere ſtehen bevor.

Jn Frankreich. Temps meldet, daß in Paris ſowie in der
Provinz ſeit einiger Zeit Flugſchriften friedens-
freundlichen Jnhalts von „verdächtigen Ausländern“
verteilt werden, ohne daß die bisher ei
Die Agenten betrieben beſonders in
Montmartre ihr Unweſen.

Jn England. Nach der Nieuwe Rotterdamſchen empfiehlt
die Dailh Mail, den Pazifiſten in England, die Ausſtände
inſzenieren und die Bevölkerung zum Widerſtand gegen
die militäriſche Dienſtpflicht ermuntern, die Flügel
zu beſchneiden. Die Morning Poſt lenkt die Aufmerkſamkeit
auf das Londoner Bureau der Jnduſtrial Workers of rhe World
und wirft der Vereinigung vor, daß ſie jeden Monat ein Pam-
phlet zur Förderung ihrer verderblichen Ziele erſcheinen laſſe.

Jn Amerika. Nach Mitteilungen Troelſtras weiß Alge-
meen Handelsblad zu berichten, daß die a in
den Vereinigten Staaten augenblicklich zwei Willio-
nen Mitglieder zähle. Die Mitgliederzahl der amerikaniſchen
ſozialiſtiſchen Partei habe ſich in kurzer Zeit verfünffacht. Die
offiziöſe amerikaniſche Preſſe gebe nicht die wahre Stimmung
des Volkes wieder. Wilſon ſolle ganz falſch über dieſe Stim-
mung unterrichtet ſein.

Friedensrede eines amerikaniſchen Senators. Jn einer be-
merkenswerten Rede betonte der amerikaniſche Senator
Vewis in Philadelphia, daß die bedeutendſten militäriſchen
Sachverſtändigen der Welt, ſoweit ſie nicht „unter fremdem
Einfluſſe“ ſtänden, exklärt hätten, daß die kämpfenden Heere
den Krieg nicht zur Entſcheidung bringen würden Auch das
Eingreifen Amerikas könne dieſe Tatſache nicht ändern. Amerika
werde niemals imſtande ſein, eine Truppenmaſſe nach Europa
zu entſenden, die dort den Ausſchlag geben könnte. Aus den
engliſchen Verluſtliſten gehe hervor, daß ein eventueller Trans
port von 20 000--30 006. Mann in vier bis ſechs Tagen aufge
rieben ſein würde Es ſei frevelhaft, trotz dieſer Erkenntnis
den Krieg fortzuſetzen. Warum die jetzigen Machthaber
Amerika in den Krieg getrieben hätten, ſei ſeiner Anſibht nach
nicht erſichtlich. Sie würden die Verantwortung dafür zu
tragen haben. Pflicht eines jeden Friedensanhängers ſer es
aber, mit allen Mitteln für den Frieden zu kämpfen.“

„Außer Belgien lein Friedenshindernis.
Das bekannte große liberale engliſche Blatt Mancheſter

Guardian ſchreibt zu den Gerüchten von einem Entgegen-
kommen Deutſchlands in der belgiſchen Frage: „Die
Gerüchte ſind vorläufig unbeſtätigt, aber die große liberale
Partei Englands iſt der Ueberzeugung, daß es außer Belgien
kein ernſtliches Hindernis zu einem Frieden gibt. Wenn
Deutſchland über Belgien andere Anſichten hat, als wir an
genommen haben, ſo erwarten wir die Erklärung Deutſch
lands.“

Die Times beſprechen in einem Artikel die Friedens-
gerüchte in Deutſchland, die nach der Auffaſſung des Blattes
der „ſchwarze Rauch“ ſind. den die deutſchen Diplomaten auf-
ſteigen laſſen, um ihre wahren Bewegungen zu verbergen, wenn
ſie zu einem oder dem anderen Schlag ausholen. Es ſei mehr
als wahrſcheinlich, daß die deutſchen Diplomaten bereit ſind,
im Weſten Eingeſtändniſſe zu machen, weil ſie im Oſten und
Süden neue Ausſichten auf Expanſionen haben, die eine Folge
der Schwäche Rußlands ſeien. Das Blatt fürchtet offenbar,
daß der eine oder andere Ententeſtagt eine derartige Löſung
erwägen und als geeignete Friedensbaſis anſehen könne.

Die Friedensbemühungen des Papſtes.
Die römiſche Zeitung Jtalia berichtet: Der Papſt hat imVerfol i 8 dünne an die Oberhäupte

kriegführenden Mächte gerichtet. Auch esihm gelungen ſein, die Unterſtü J großen neutralen
Macht vermutlich Spanien) für die Friedensvorſchläge zu
gewinnen.

Berlin, 21. Sept. Der Stuhl wird, wie ver-ſchiedene Blätter ſich berichten laſſen. demnächſt ein Gelbbuch
herausgeben, das alle Schriftſtücke enthalten foll, die der Papſt
während des Krieges an die verſchiedenen Staaten abgeſandt

Na

hat, ebenſo wie die Antworten, die er erhielt. Außer Spa
nien ſoll auch die holländiſche Regierung die Frie
densbeſtrebungen des Papſtes unterſtützen wollen. Sie erfülle
damit, ſo heißt es in Schweizer Blättern, den Willen der
Königin. Das B. T läßt ſich melden, die holländiſche Regie
rung habe nicht die Ueberzeugung gewonnen, daß es zur Er

ielung des beabſichtigten Zweckes angebracht ſei, ihrerſeits
chritte zu unternehmen.

Frankreich.
Erneute Miniſtererklärungen über die Friedens

bedingungen.
Paris 20 September. (Havas.) Die Rede des Mini-

ſters des Auswärtigen, Ribot, in der geſtrigen
Kammerſitzung beſagte u. a. folgendes:

Vor mehreren Monaten habe ich mit Zuſtimmung der ganzen
Kammer W daß wir keine geheime Diplomatie hätten, und
daß Frankreich bereit ſei, alles zu ſagen, weil es bei Auf-
ſtellung ſeiner Friedensbedingungen keiner Begehrlichkeit
unterliegt, und weil es ſein Recht fordert. Ich hatte geſagt, daß
ich die bereitliegenden Urkunden veröffentlichen würde, und ich
kann ſie morgen veröffentlichen, aber das hängt nicht von mir
allein ab Wir haben Alliierte. Die Bitte, jene Veröffent-
lichung aufzuſchieben, iſt aus Petersburg an mich ge
langt. In der ſchwierigen Lage, in der ſich unſer großer Ver
derer befindet, darf ich ſeine Schwierigkeiten nicht ver
mehren.

Habe ich nicht deutlich genug geſprochen? Beſteht irgend ein
Zweifel wegen unſerer Friedensbedingungen Wir
ſind nicht mit Kriegszielen in dieſes Ringen gegangen; fünf
Andvierzig Jahre lang haben wir trotz der blutenden Wunde
in unſerer Seite den Frieden gewollt, und heute, nachdem all
dies franzöſiſche Blut während dieſes langen Ringens verger I z n aufge jezwungen iſt, was wollen wir heute? Das

e Frankrei ch will niemandem Gewalt antun; es fordert
nur das Recht und wenn man es nicht bört, dann ſprecht mir
nicht von einem auf das Recht gegründeten Frieden, von einer
Geſellſchaft der Nationen und von einem dauerhaften Frieden,
denn tot wäre er von vornherein, dieſer ſchon beim Abſchluß
durch Ungerechtigkeit vergewaltigte Friede! Wenn wir vor der
Welt dio Rückgabe von Elſaß-Lothringen fordern, ſo ſind wir
Vorkämpfer des verletzten Rechtes und fordern von der Welt
die unentbehrliche Vorbedingung für einen dauerhaften e
den, die Gutmachung der vor 45 Jahren begangenen Unge-
rechtigkeit. die 45 Jahre hindurch auf der Welt gelaſtet hat,
und wenn man das nicht gewährt. ſo gewährt man nichts das
würde einen Waffenſtillſtand für einige Jahre bedeuten, wäh-
rend wir alle unſere Opfer nicht vergebens gebracht haben wer
den, wenn wrir den Frieden auf das griünden, was ewig iſt: Ge
rechtigkeit und Recht. ß

Die Zurückgabe von Elſaß-Lothringen genügt nicht; wir
fordern Wiedergutmachung. Nicht Rache erſtreben wir,
die Strafe, die wir unſern Angreifern aufzuerlegen wünſchen,
iſt keine Geldſtrafe ſondern Erſatz für die frevelhaften Zer-
ſtörungen, die ſie angerichtet haben. Könnten wir erhobenen
Hauptes in dieſe verwüſteten Gebiete zurückkehren, welche die
Male der Barbarei tragen, wenn wir für die Opfer nicht den
ſchuldigen Erſatz gefordert hätten?

Jch habe hinzugefügt, daß auch Bürgſchaften nötig ſeien, die
in der Geſellſchaft der Völker als ſolcher liegen. Welchen Wert
würde die Unterſckrift der deutſchen Regierung haben, wenn
hinter der Jhrigen nicht die Unterſchrift des deutſchen
Volkes ſelber ſtünde?

Wenn wir dem Papſte nicht ge antwortet haben, ſo
befinden wir uns im Einklang mit unſeren Alliierten Was
ſollen wir auch trotz des hohen Anſehens des Papſtes auf
alle dieſe Einladungen zu Verhandlungen antworten? Wo
wünſcht man beſonders, daß wir antworten? Dort, wo man
nicht hat antworten wollen! Als Wilſon uns nach unſeren
Kriegszielen fragte, haben wir geantwortet! Wer aber hat
nicht geantwortet? Die Mittelmächtel! Es wird an
gekündigt. daß ſie dem Popſte antworten werden; warten wir
dieſe Antwort ab. aber es iſt wohl getan wenn wir ſagen,
daß ſelbſt in der Note des Papſtes das, was Belgien angeht,
weit davon entfernt war, das Gewiſſen der Welt zu befriedigen.

Ja! Man ſoll uns ſagen, was man will. Geht man darauf
ein, uns Elſas-Lothringen zurückzugeben? Geht man auf die
Wiedergutmachungen und auf die Geſellſchaft der Nationen
ein Man ſoll es ſagen, wir brauchen die Gewißheit, daß man
uns nicht in eine Falle verfſtrickt.

Rußland.
Die demokratiſche Konferenz. Petersburg, 20. Sep-

tember. Die vom Arbeiter und Soldatenrat auf den 25. Sep
tember nach Petersburg berufene Demokratiſche Kon-
ferenz, welche die Frage der Bildung und einer feſt gegrün-
deten, ſtarken Staatsgewalt entſcheiden ſoll, wird in der Preſſe
und in politiſchen Kreiſen lebhaft beſprochen; die Meinungen
gehen weit auseinander und ſind i ablehnend.
Amtliche Kreiſe laſſen merken, daß die Demokratiſche Konfe-
renz in keiner Weiſe unter demſelben Geſichtspunkte angeſehen
werden oder dieſelbe Wichtigkeit haben könne. wie die neuliche
große Staatskonferenz in Moskau, die durch die Regierung be
rufen und gemäß ihrem Programm gehalten worden ſei. Da-
gegen die Demokratiſche Konferenz in Petersburg ſei vom Arbeiter- und Soldatenrat berufen, die Regierung ſet daran un

beteiligt und ſomit nicht verpflichtet, an ihr teil
zunehmen. (1)

Die der Gruvpe der revolutionären ſozialiſtiſchen Minima-
liſten und AntiZimmerwaldener angehörenden Mitglieder des

r r urrrrtr e Arbe rund Soldatenrates haben einen Aufru icht,in dem es heißt: Der Grundſatz der r

tie, d t r m auth e 3 begründet, iß verletzt. Ein letzter Verſuch, eine on zu
twortlichen Orbilden, begegnete dem Widerſtande der veran



gane der Demokratie. Die Verleugnung der utiefe Erſchütterungen hervorgerufen. Ein rein iches
oder ein rein vürgerliches Kabinett wird außerſtande ſein. die
Verteidigung zu organiſieren und eine wirtſchaftliche Zer-
rüttung zu vermeiden. Falls die demokratiſche Konferenz ein
rein ſozialiſtiſches Kabinett ſchaffen würde, ſo würde das Er
gebnis die Mobilmachung aller gegenrevolutionären Kräfte
ſein. Der Aufruf ſchließt mit der Aufforderung, ſich auf der
demokratiſchen Konferenz zu einem Block zuſammenzuſchließen,
um Rußland einen Bürgerkrieg zu exſparen.

Regierung oder „revolutionäre Polizei““ Die Re
har alle revolutionären Komitees, die vorige 0 auf Befeh
des Arbeiter und Soldatenrats Polizeikorps
aufſtellten, um den Verſuch einer Gegenrevolution zu vereiteln,
angewieſen, den Polizeidienſt wieder den Organen der Regie
rung zu überlaſſen.

Petersburg, 20. September. Entgegen dem Befehle
Kerenſkis, die Ausſchüſſe für die öffentliche Wohlfahrt, welche
ſich gelegentlich der Aufſtandsbewegung Kornilows gebildet
hatten, zu unterdrüdken, faßte der große r ür den
nationalen Kampf gegen die gegenrevolutionären Verſuche bei
dem Arbeiter und Soldatenrat eine Entſchließung, in der die
nützliche und vaterländiſche Tätigkeit dieſer Ausſchüſſe feſtge-
ſtellt wird und ſie aufgefordert werden, ſich nicht aufzu-
löſen, ſondern ihre Tätigkeit in enger Verbindung mit ihm
fortzuſetzen.

Was geſchieht mit Kornilomn? Petersburg, 20 Sep-
rember. (Reutermeldung.) Es iſt jetzt beſchloſſen, daß Kor
nilow vor ein Kriegsgericht „gebracht, werden wird.dem eine Jury beigegeben wird. Gleichzeitig beſchloß die Regie-
zung auf Verlangen des Arbeiter und Soldatenrates, daß der
i in Petersburg, ſondern in der Frontzone ſtatt
inden ſoll.
Petersburg, 18. September. (Central NewsMeldung.)

Die Vorläufige Regierung hat den Haftbefebl gegen den
Koſakenhetman Kaledin zurückgezogen. Der Duma-
r Puritſchkewitſch wurde wieder ent

afte
Der Sozialiſt Troski wurde gegen Bürgſchaft enthaftet.
Rücktritt zweier Miniſter. Petersburg 19. September.

(Meldung der Vetersbürger Telegraphen-Agentur.) Die
Regierung hat das Entlaſſungsgeſuch des Miniſters des Jnnern
Avkſentiew und des Arbeitsminiſters Skobeleff an-
genommen.

Die Verfolgung der Bolſchewikis (die Sozialiſten des linken
Flügels) wird von Kerenſki wieder mit der alten Rückſichts
loſigkeit betrieben. Als der Diktgtor durch Kornilows Auf-
ſtandsverſuch in ſeiner Stellung härt bedrängt wurde, da ließ
er ſich die Unterſtützung der Bolſchewiki gefallen, ja warb
förmlich darum. Nun, da ſie ihre Schuldigkeit getan haben,
und ſich der Diktator wieder feſt im Sattel fühlt, zeigt er ſich
dadurch „dankbar“, daß er dieſe ſozialiſtiſchen Kämpfer wieder
maſſenhaft vor die Gerichte und in die Gefängniſſe ſchleppen
läßt. Erreicht hat er mit dieſen vom Zarismus übernommenen
Methoden allerdings bis jetzt nur, daß die Bolſchewikis ſtändig
an Einfluß gewinnen. Selbſt in bürgerlichen Meldungen wird
dieſe Tatſache beſonders hervorgehoben. Es wird da berichtet,
daß der Petershuroer Arbeiterrat neuerdings infolge des Um-
ſchwenkens zablreicher Abgeordneter wiederum eine ſtarke
bolſchewikiſche Mehrheit aufweiſt. Jnfolgedeſſen
mußte auch der Vollzugsausſchuß des Arbeiterrates zurück
r und es wird ein bolſchewikiſcher Ausſchuß ge-

ildet.
Gegen den Alkoholtenfel. Petersburg, 20. September.

Um der Mäßigkeit im Trinken in Rußland dauernd Geltung zu
verſchaffen, hat die Einſtweilige Regierung eine Verfügung er-
laſſen, wonach nacheinander alle Vorräte in Alkohol
und Spiritnwoſen in den Brennereien und Ausſchank-
ſtellen in Eſſig umgewandelt werden oder kohlenſaurem
Waſſer beigemengt werden ſollen, die nur 1 Prozent ent-
halten dürfen.

Operative Ruhe.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Seit langem hat keine derartige Ruhe in dem unermeßlichen
Gebiete des Weltkrieges geherrſcht wie ſeit nunmehr etwa zehn
Tagen. Nicht, daß es in dieſer Zeit an Kämpfen gefehlt hätte,
daß die Sprache der Geſchütze ſich nicht zeitweiſe zu wildeſtem

üll erhoben hätte, daß die Zahl der Toten und Verwunde-
ten ſich nicht leider wiederum um Zehntauſende vermehrt
hätte. Aber hinter dieſer immer nur zeitweiſe und an be-
grenzten Punkten auftretenden Kampfesunruhe ſteckte nirgends
mehr ein o leitender Gedanke, ein feſtes operatives Ziel.
Es handelte ſich niemals um weiterreichende Entſcheidungen,
ſondern oft um zufällige Zuſammenſtöße, wie ſie aus der nahen
Berührung im Stellungskriege hervorgehen, um bloße Erkun
dungen, um die Eroberung irgendeines durch ſeine Lage her-
ausfordernden Grabenteils, um die Ausnutzung irgendeiner
örtlichen Schwäche des Gegners kurz um Kämpfe, die ebenſo
gut hätten fehlen können, ohne den Stand der r irgend
wie zu ändern. Die großen Angriffsunterneh-
mungen ſind einſtweilen zu Ende.Fwar bemühen ſich die Engländer, den Anſchein zu erwecken,

als ob ſie die Offenſive, die ſie am 31. Juli in Flandern be
gonnen hatten, noch immer in ruckweiſen Stößen fortführten.
Es gilt das „Geſicht zu wahren“ und ſo zu tun, als ob der
eigentliche Zweck dieſes großen Angriffes nicht der Durchbruch
durch die deutſchen Linien, ſondern ihre langſame, methodiſche
Benagung geweſen ſei. Jedes zeitweiſe Eindringen in eine
vorſvringende Ecke der deutſchen Stellung, jede Eroberung eines
kleinen Grabens der vorderſten Linie muß dann der Vorſpiege-
lung dienen, daß das engliſche Heer langſam aber ſicher vor-
ſchreite und ſchließlich ſeinen großen Zweck doch noch einmal
erreichen werde. Tatſächlich hat dieſe flandriſche Offenſive
genau den gleichen Verlauf genommen wie alle früheren nur
noch ſehr viel raſcher als dieſe. Die erſten gewaltigen Kraft-
anſtrengungen erſtickten in einem Meere von Blut, und dann
konnte der Angreifer nur noch in längeren Pauſen, in begrenz-
wem Raume. mit geringeren Kräften und abnehmendem
Schwunge das Spiel ohne aufrichtige Hoffnung auf Erfolg er-
neuern. Nur in einem Falle iſt der hartnäckige Wille, die Ent-
ſcheidung zu erzwingen, monatelang aufrechterhalten und
immer wieder durchgeführt worden: das war in der Somme-
ſchl acht vom Juli 1916 bis in den Oktober hinein. Sie iſt
die wahre Kriſis dieſes Weltkrieges geweſen, weil die Fran-
zoſen und beſonders die Engländer uns hier durch die rieſen-
hafte Nebermacht ihrer materiellen Mittel überraſcht hatten.
Damals hat nur die Opferwilligkeit und Unerſchütterlichkeit
unſeres Fußvolkes uns das Durchhalten ermöglicht: der
Deutſche als ſolcher hat geſiegt über Engländer und Franzoſen.

Das iſt nun längſt hinter uns. Beide Gegner wiſſen, daß ſie
uns nicht übermannen können und erhoffen nur noch von
fremder Hilfe das Wunder. Man ſpricht zwar neuerdings da-
von, daß die Engländer im nächſten Frühjahr eine Landung
in Holland machen würden, um unſere Stellung in Flan-
dern und RNordfrankreich vom Rücken her aufzurollen. Sie
hätten es längſt getan, wenn ſie die Kraft dazu hätten. Jetzt
ſcheitert r Gedanke bereits an dem Fehlen eines
Heeres von 000 Mann, das ſie an dieſe Aufgabe mindeſtens
wagen müßten aber außerdem an vielen anderen Dingen.
Sie beherrſchen die Nordſee nicht in dem Maße, um einen
ſolchen Transport in geſchloſſener Maſſe hinüberzuwerfen
und geſchloſſen müßte die Fahrt geſchehen, ſonſt werden die ein-
zelnen Haufen, beim Landen ſchon abgeſchlachtet. Sie haben
auch die Transportflotte nicht zur Verfügung und werden zu-
dem durch ihren eigenen Minengürtel gehindert, den ſie vor
die holländiſche Küſte, die deutſche Bucht, die däniſche Weſtküſte
gelegt haben. Nein, wegen der Landung in Holland brauchen
wir keine Angſt zu haben; ſelbſt dann nicht, wenn m nächſten

gritiaht die Amerikaner wirklich in größeren Raſſen
rüberkommen ſollten.
Aber die amerikaniſchen Offiziere, die mit General Perſhing

nach Frankreich zur Berichterſtattung geſandt waren, ſcheinen
nicht gerade mit begeiſterter Siegeszuverſicht zurückgekehrt zu

Sie haben angeblich gemeldet, „daß ſie die deutſche
eſtfront ſo undurchdringlich gefunden hätten.

daß ſie von den Verbündeten nicht eingedrückt werden könne,
wenn ihnen nicht die Vereinigten Staaten mit Rieſen-
kräften beiſpringen“. Woher dieſe Rieſenkräfte nehmen?
und wie ſie r über den atlantiſchen Ozean befördern, und
wie ſie in Frankreich mit allem nötigen unterhalten? Selbſt
die Engländer haben faſt zwei Jahre gebraucht, ein wirklich
großes und kampftüchtiges Heer nach dem nahen Flandern zu
werfen. Selbſt ſetzt ſtehen ihre Offizierkorps und Unteroffizier
korps nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe, und doch waren tüch
tige Stämme in nicht an geringer Zahl vorhanden. Jn
Amerika muß alles aus dem Nichts geſchaffen, ein Heer aus
dem Boden geſtampft werden. Es will nichts ſagen, daß ſie
zehntauſend Mann glücklich herübergebracht haben, ohne unſe-
ren UBooten zu begegnen. Wenn wirklich im nächſten Früh-
jahr Maſſentransporte beabſichtigt werden ſollten, dann wird
es ſchon ſchwer ſein, den monatlich ſich verringernden Schiffs
raum zuſammenzubringen, noch ſchwerer aber die Transporte
heil nach Nantes und nach Bordeaux zu bringen. Doch alles,
was jetzt dort drüben auch in militäriſcher Beziehung verlaut
bart, hat ohne Ausnahme bereits ſeinen Nebenzwedk für
die Friedensver handlungen ſoll die politiſche Stel
lung unſerer Gegner möglichſt ſtärken. Darum laſſen ſie auch
die gegenwärtige operative Pauſe nicht zur völligen Waffen-
ruhe werden, die ihre militäriſche Ermattung allzu deutlich
verraten könnte. Und darum werden wir uns auf größere oder
kleinere Angriffe im Weſten immer noch gefaßt machen müſſen.
An große Schläge von jener Seite noch vor dem Winter
glaube ich nicht mehr. Auch Cadorna erneuert ſeine Stürme
am Jſonzo hie und da mit ſchwächer werdenden Kräften aus
dem gleichen Grunde, um ſeinen abermaligen Mißerfolg zu
bemänteln. Die 11. Jſonzoſchlacht iſt zu Ende; ob es ſpäter,
vor dem Friedensſchluß, noch zu einer 12. kommen wird, iſt doch
recht zweifelhaft.

Noch größere Sorge als ihre eigene unzureichende Kraft macht
unſeren Gegnern die Geſtaltung der Dinge im Oſten. Der
Schlag von Riga, der Kampf im Jnnern, die völlige Zer-
rüttung des Heerweſens in allen Zweigen, die er uns mehr
noch als bisher enthüllt hat, ſie nützen uns und laſſen das
Ruſſenheer, gewaltig an Zahl wie es noch immer iſt, als eine
angriffsfähige Maſſe nicht erſcheinen. Wir dürfen unſere Stel
lung im Oſten als noch geſicherter betrachten als die im Weſten.
Das gilt zugleich auch für die Balkanhalbinſel mit, wo
der leiſe Verſuch Serrails zu einer Umfaſſungsoffenſive ſeines
linken Flügels ſchon nach drei Tagen wieder ins Stocken ge
raten iſt.

Darum wird man aber auch nicht zweifeln dürfen, daß in
der Tat ernſte Anſtrengungen gemacht werden, Japan doch
noch zu einer ſtärkeren, tätigen Beteiligung am Kriege zu ver-
anlaſſen als bisher. Schon damit es nicht der einzige der
Kampfesgeſellen iſt, der ſich allein eines ungeſtörten wirtſchaft
lichen Gedeihens erfreut, ohne weſentliche finanzielle und blu
tige Opfer zu bringen. Ob die engliſchen, franzöſiſchen, ameri
kaniſchen Bemühungen bei den klugen Staatsmännern des
Mikado Erfolg haben werden, iſt eine andere Frage. Militäriſ
wäre die Ankunft eines ſtärkeren japaniſchen Heeres innerhal
eines nicht zu großen Zeitraumes an der ruſſiſchen Weſtfront
nicht ohne weiteres zu verneinen; der Zweifel wenigſtens nicht
mit dem ſchlechten Zuſtande und der mangelhaften Leiſtungs
fähigkeit der ſibiriſchen Bahn genügend zu begründen. ir
kennen hier den Grad ihrer Verwahrloſung gar nicht genau;
tatkräftige japaniſche und amerikaniſche Jngenieure könnten da
vielleicht in kurzer Zeit viel verbeſſern. An ſich aber iſt ihre
Leiſtungsfähigkeit durch zahlreiche Weichen und andere Anlagen
ſeit dem mandſchuriſchen Kriege ganz erheblich gebeſſert worden.
wenn ich trotzdem zweifle, daß Japan ſich auf das Abenteuer
einlaſſen wird, ſo geſchieht es darum, weil es ſeine politiſch-
militäriſche Stellung dadurch nicht verbeſſern, ſondern ver-
ſchlechtern würde. Jetzt herrſcht es in Oſtaſien unumſchränkt,
und Rußlands Grenzen dort liegen ſeinem Griff jederzeit
offen; ein Heer aber von 200 000 bis 300 000 Mann an der
ruſſiſchen Weſtgrenze würde ein Fauſtpfand in der Gewalt der
ruſſiſchen Regierung ſein und beide Mächte könnten wieder
auf gleichem Fuße miteinander verhandeln. Dies Heer aber
würde auch im Bedarfsfalle gegen die Vereinigten Staoten
fehlen.

Politiſche Ueberſicht.
Geheime Reichstagsſitzungen

Ueber die Frage „nichtöffentlicher Reichstagsſitzungen“ iſt in
der rechtsſtehenden bürgerlichen Preſſe eine ausführliche Dis
kuſſion eröffnet worden. Vor allem macht folgende Notiz, die
zunächſt einen Fühler ausſtrecken ſoll, die Runde:

„Jn Deutſchland hat man bisher von geheimen Reichstags
ſitzungen, wie ſie in England und Frankreich keine Seltenheit
ſind, abgeſehen. Galt es, ſtreng vertrauliche Angelegenheitenzu erörtern, ſo geſchah dies im Haupt ausſchuß. Nun ſind
allerdings aus dieſem Kreiſe auch Verlautbarungen an die
Oeffentlichkeit und ſogar ins Ausland gelangt, die einen für
Deutſchland ſchädigenden Einfluß ausüben mußten.
deſſen werden in Zukunft Angelegenheiten, deren Geheim
haltung unbedingt erforderlich iſt, nur noch in dem „Sonder-
ausſchuß beim Reichskanzler“, in dem ſieben Reichs-
tagsabgeordnete ſitzen, verhandelt worden. Da aber ver-
ſchiedentlich in Reichstagskreiſen angeregt worden iſt, geheime
allgemeine Reichstagsſitzungen einzuführen, in denen auch zu
vertraulich zu behandelnden Staatsangelegenheiten Stellung
genommen werden kann, hat der Verfaſſungsausſchu
des Reichstags erklärt, daß Erörterungen über Beziehungen de
Reiches zu auswärtigen Staaten in nichtöffentlicher
Sitzung ſtattfinden können. Wie der N. G. C. hört, iſt es
noch keineswegs ſicher, daß der Reichstag als ſolcher dieſem
Vorſchlage zuſtimmt, da die meiſten Fraktionen noch nicht end-
gültig dazu Stellung genommen haben. Gegen die Einführung
geheimer Sitzungen ſind auch erhebliche Bedenken laut ge-
worden, und die Regierung hat ſich zu der Frage bisher noch
nicht geäußert. Jedenfalls wird die Angelegenheit in der be-
vorſtehenden Tagung des Reichstags eingehend erörtert
werden.“

Hierzu iſt zu ſagen, daß faſt allgemein ſchon die jetzige oft
übertriebene Geheimniskrämerei im Hauptausſchuß auf Wider
ſpruch ſtößt. Soweit Geheimhaltung wirklich erforderlich iſt,
wird ſie in jedem Fall auf die Einſicht und Gewiſſenhaftigkeit
der beteiligten Abgeordneten angewieſen ſein. Wenn die obige
Notiz ſagt, die „Geheimniſſe“ ſollen zunächſt nur noch in der
ſog. Siebener- Kommiſſion verhandelt werden, ſo heißt das, ſie
für die praktiſche Arbeit des Reichstags überhaupt auszu-
ſchalten, da ja die parlamentariſchen „Geheimräte“ dieſer
Kommiſſion zur Verſchwiegenheit, ſelbſt ihren Fraktionen
gegenüber, ausdrücklich verpflichtet wurden. Den Reichstag
dürfte man ſchwerlich dazu bringen, durch Einführung nicht
öffentlicher Sitzungen an ſich ſelbſt Harakiri zu verüben. Daß
er ſich immer noch mehr mit der Kritik unſerer auswärtigen
Politik befaſſen und auch die Beziehungen des Reiches zu aus
wärtigen Staaten erörtern muß, ſind Selbſtverſtändlichkeiten,
die aber auch ferner erfüllt werden können und werden müſſen,
ohne daß die breiteſte Oeffentlichkeit davon ausgeſchloſſen wird.
Wir meinen, daß (beſonders während des Krieges) der freien
Meinungsäußerung ſchon genug Feſſeln angelegt ſind. Der
Reichstag mag dieſe beſeitigen, ſtatt ſich und dem Volke neue
zu ſchaffen.
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Die „Aufklärungsarbeit.
Wie wir mitteilten, war im Vorwärts unter der Ueberſchrift

Ein gefährlicher Plan warnend darauf hingewieſen, daß gegen
wärtig von amtlichen Stellen eine große Agitation
gegen die Reichstagsmehrheit und zugunſten der von der neuen
„Vaterlandspartei vertretenen Jdeen organiſiert würde. Das
Berliner Tageblatt bemerkt dazu:

„Aus Jnformationen, die uns zur Verfügung ſtehen, geht
klar und unzweideutig hervor, daß es ſich in der Tat um eine
genau ausgearbeitete, in allen Einzelheiten organtſierte, von
amtlichen Stellen geleitete und mit Hilfe des amt-
lichen Apparates durchgeführte Agitation handelt Dieſe
Agitation erſtreckt ſich auf die verſchiedenſten Kreiſe und Schich
ten abhängiger, von ihren amtlichen Vorgeſetzten ab-

iger Perſonen. Sie ſteht nicht nur im Widerſpruch zu
der Politik der Reichstagsmehrheit, ſondern doch auch, wenn
nicht alles täuſcht, im Widerſpruch zur Politik der Regierung.
Ob der Herr e t von dieſen Vorgängen etwas den
vermögen wir nicht zu beurteilen, aber es wäre unverſtändlich,
daß ihm ein ſeinen Mitarbeitern dieſe ſo umfangreiche rührige
und planmäßige „Aufklärungsarbeit“ verborgen bleiben ſollte.
Eine „Gegenwehr in der Preſſe“, von der das ſogzialdemokra-
tiſche Blatte ſpricht, iſt aus Gründen, die nicht näher bezeichnet
zu werden brauchen, ſehr ſchwierig. Der Reichstag aber
wird ſich mit dieſer recht dringlichen Angelegenheit ja verntut-
lich beſchäftigen.

Jetzt wird aus Berlin gemeldet: Der Peichskanzler Dr.
Michaelis ſetzt der Meldung, daß amtliche Stellen eine groß-
zügige Agitation ssgen die Reichstagsmehrheit vorbereiteten,
ein formelles Dementi entgegen. Er ermächtigt zu
der Erklärung, daß an dieſen Meldungen kein wahres
Wort ſei, daß vielmehr die amtlichen Stellen die Zumutung
einer Agitation im angezogenen Sinne auf das entſchiedenſte
zurückweiſen

Das B. T. ſchreibt neuerdings: „Es ſcheint uns aber, da
die Agitation zugunſten der „Vaterlandspartei“ au
von amtlichen Stellen, im Kreiſe der Untergebenen, noch
weiter betriehen wird. Mehrere Jnformationen, die uns
zugegangen ſind, beweiſen, daß den abhängigen Be-
amten, Lehrer n uſw., Liſten der „Vaterlandsvartei“ vor-
gelegt werden, mit der „Frage“, ob ſie ſich als Mitglieder ein
zeichnen wollten. Daß dieſe Frage ein Wink iſt ein Wink,
hinter dem die ganze Macht des Vorgeſetzten ſteht iſt klar.“

Zweifellos wird die ganze Angelegenheit im Reichstage zur
Sprache kommen.

Ams tägliche Brot.
Ungeheuerlicher Kartoffelpreis!

Je mehr das Kriegsernährungsamt den Agrariern entgegen
kommt, deſto mehr verlangen Die Reichskartoffel-
ſtelle hat einen Kartoffelpreis feſtgeſetzt. der durch die
Erhöhung, durch die Snelligkeitsprämie und die Ausfubr-
prämie ſich für den Verbraucher auf mindeſtens 7 Mark 85 Pf.
ſtellt. ieſer unerhörte Preis erſcheint ſelbſt Landwirten zu
hoch. Jm Hannoverſchen haben ſich Landwirte erboten, Kar-
toffeln für 6 Mark den Zentner frei Keller zu liefern. Die
Reichskantoffelſtelle hat ihr Angebot jedoch abgelehnt, ſie zwingt
ihnen die höheren Preiſe alſo in die Taſche.

Anders die waſchechten Agrarier, die r en Großgrund-
beſitzer. Jhnen ſind dieſe unerhörten Preiſe noch zu niedrig.
Jn der Deutſchen verlangt der Landrat a. D
von Dewitz einen Kartoffelpreis von mindeſtens 12 Mark
pro Zentner! Menſchenfreundlich ſchlägt er vor, daß die Ver-
brauchsmenge auf höchſtens 554 Pfund pro Kopf und Woche
feſtgeſetzt werden ſoll. Herr v. Oldenburg-Januſchau
wünſcht gar, daß die Kartoffelverſorgung gan z dem freien
Handel überlaſſen werde, um dort die Preisſchraube noch
ſtärker anziehen zu kennen. Und den Einflüſſen dieſer Leute
gibt das Kriegsernährungsamt nach? Der hohe Kartoffelpreis,
den es feſtgeſetzt hat, ſchließt eine indirekte Steuer ein, die den
Kartoffelerzeugern reſtlos in die Taſchen fließt. Er wirkt ganz
wie eine indirekte Stener. Er belaſtet die Bevölkerungsſchichten
mit dem niedrigſten Einkommen, die erfahrungsgemäß am
meiſten Kartoffeln verbraucken, om ſjtärkſten.

Jn dieſem Zuſammenhange muß ein Vorſchlag gewürdigt
werden, der in der Kölniſchen Volkszeitung gemacht wird. Dort
werden Bedenken gegen die geplante Schweineabſchlach-
tung erhoben, und verſichert, daß man den Schweinebeſtand
recht gut werde durchhalten können. Dabei wird angzedeutet,
daß man dazu Kartoffeln werde verwenden können, da die An
pflanzungen von Kartoffeln durch kleine Leute die Lücke aus-
ſüllen würden. Dagegen u Einſpruch erhoben werden Zu
nächſt muß die h er Bevölkerung mit einer völlig
ausreichenden Kartoffelration, das heißt mindeſtens 10 Pfund
pro Kopf und Woche, für die ganze Dauer des Wirtſchaftsjahres
geſichert werden, ehe ins Blaue hinein Kartoffeln an Schweine
verfüttert werden. Ob es vielleicht möglich wäre, den Schweine-
beſtand mit Runkelrüben- und Kohlrübenfutter durch zuhalten,
iſt eine Sache für ſich. Daß Kohlrüben Schweinefraß, ſind,
weiß jeder zur Genüge. Es darf nicht ſo kommen, daß ihn
wieder die Menſchen eſſen, und die Schweine Kartoffeln.

Aus der Partei.
Aus Zeitz- Weißenfels.

Aus Weißenfels wird uns geſchrieben:
Jm Reichstagswahlkreis Naumburg-Weißenfels-

Zeis, deſſen zuſtändige Kreisorcaniſ a. on bekanntlich faſt
einmütig zur Unabhängigen Soziolder o!catiſchen Partei über-
getreten iſt, ſteht es um die Sache der Regierungsſozialiſten
herzlich ſchlecht. Mit Ausnahme des Abgeordneten Thiele
(Halle), der mit einem Häuflein von Getreuen (Gewerkſchafts,
Konſum- und Krankenkaſſen-Angeſtellten) die Sache der
Scheidemänner unentwegt hoch hälr, will im Kreiſe niemand
etwas von ihr wiſſen. Um dem etwas abzuhelfen, hatte man
jüngſt in den Städten Weißenfels und Hohenmölſen
öffentliche Friedensverſammlungen veranſtaltet, aber auch
damit einen kläglichen Hereinfall erlebt. Jn Weißenfels hatte
man in der bürgerlichen Preſſe ein großes Jnſerat losgelaſſen,
laut welchem alle Bevolkerungskreiſe zu einer öffentlichen
Volksverſammlung mit Herrn Stadtrat Beims,
Magdeburg, als Referenten eingeladen wurden. UNnterzeichnet
war das Referat mit „Der Einberufer“, jedweder Hinweis
darauf, welcher Parteirichtung dieſer geheimnisvolle Einberufer
angehörte, fehlte. Wer von der Exiſtenz und den perſönlichen
Verhältniſſen des Herrn Stadtrat Beims keine Ahnung hatte,
mußte der ganzen Aufmachung der Einladung nach eine
bürgerliche Veranſtaltung vermuten, um ſo mehr, als in der
Schuhmacherſtadt Weißenfels ſeither immer mit offenem Viſier
gekämpft worden iſt. Ebenſo kläglich wie die Aufmachung, war
auch der Erfolg der Veranſtaltung. Kaum 100 Perſonen, die
faſt ausſchließlich bürgerlichen Kreiſen angehörten, hatten ſich
eingefunden. Reſigniert meldete das Erſatzparteiblatt, das in
Halle einzuführen verſucht wird, daß die Verſammlung, in-
folge der unabhängigen Gegenagitation“ ſo ſchwach beſucht
war. Von einer ſolchen iſt aber unſeren Genoſſen nichts be
kannt geworden, außer der Tatſache, daß am gleichen Tage im
Volkshaus eine Schuhmacherverſammlung ſtattfand, die ſehr
ſtark beſucht war.

Aehnlich wie in Weißenfels ging es mit der abhängigen Sache
in Hohenmölſen Dort hatten ſich außer den Bürger
lichen auch eine Anzahl Gewerkvereinler eingefunden, die aus
Neugierde gekommen waren, um zu ſehen, wie von ungb-
hängiger Seite dem „Herrn Stadtrat mitgeſpielt“ würde. Sie
kamen nicht auf ihre Rechnung, denn unſere Genoſſen hatten es
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J LJ er borgezogen, die Herren Acchängigen unter ſich zu

imt rſtand und Leſerz hlhöher als vor dem TorMonaten erfolgten Uebertrit gen Varti,b S zur Unabhän ei, traller Abſplitterungsverſuche der bringige P laut hat
hier die alte Zugkraft der ſozialiſtiſchen Anſchauung kräftig

7 Littlerweile macht. die unabhängi
Kreiſe gute Fortſchritte Parteinuloltederſerte bewegung

geſtärkt.

Halle und Saalkreis.
Halke, den 21. September 1917.

Der Konſumverein im 3. Kriegsjahre.
Der Allgemei in füre e e e ggeten Geſchäftsbericht heraus, dem wir folgen e Bint rer

u Bedeutung entnehmen: rtenungen
Die Warenbeſchaffung geſtaltet ſich mit imer, je mehr Artikel be ſecien Haide. Tage ſchlim
faſt nur noch auf die Erſatzartikel angewieſen e an dir h
eder per lange nach dem Kriege mit recht gemiſchten Gefühlen

ſie gar keinen Erſatz, und ihr Preis zen t hre ihr Preis ſteht ſelten im Verhältnis
e Konſumvereine und Kleinhä igroßen Konſumartikeln auf die yuri 75 et J zren

Gemeinden angewieſen, mithin eigentlich t dere
Verteilungsſtell r lich nur derenrteilungsſtellen. Auf die Preiſe und die Qualität der W
haben ſie nicht den geringſten Einfluß. Das wirhvon der Bevölkerung vielfach überſehen; denn ſonſt wü de n
ihren Unwillenan andern Stellen und nicht ge en
über dem Verkaufsperſonal zum Ausdruck bringen. ca
4 M t g eder zahl betrug am 1. Juli 1916 14 204.
Jm Laufe des Jahres ſind neu beigetreten 950. Durch Fortzug
Jod uſw. ſchieden aus 529. Demnach iſt der Mitgliederbeſtand
am 30. Juni 1917 14 631. Die Zunahme der Mitglieder beträgt
alſo 427. Unter den jetzigen Verhältniſſen kann dieſes Reſultat
immerhin als ein zufriedenſtellendes bezeichnet werden.

Der Warenumſatz brachte im abgelaufenen Jahre eine
Verminderung um 696 869,97 Mark; denn er erreichte nur die
Höhe von 3631 321,06 Mark, gegen 4328 191,08 Mark im Vor-
jahre. Bereits am Ende des vorigen Geſchäftsjahres mußte
man mit einem nicht unbedeutenden Rückgange im neuen Ge
ſchäftsjahre rechnen; denn die großen Warenbeſtände gingen
zur Neige. Gefördert wurde dieſer Rückgang noch durch dievom Magiſtrat der Stadt Halle für jede Verkaufesſtele vorge
ſchriebene Butterkundenliſte, in die wir nur bis 300 Mit
glieder aufnehmen durften. Zwei Drittel derfelben
blieben von vornherein von jedem Butterbezug aus dem Ver
ein ausgeſchloſſen. Jn die zur Einführung gelangten Waren
kundenliſten ließen ſich rund 25 500 Perſonen einzeichnen. Eine
Anzahl Mitglieder ließ ſich von den Händlern durch Verſpre-
chungen von allerhand Waren bewegen, ſich bei dieſen eintragen
zu laſſen. Bald genug jedoch lernten ſie die Verkehrtheit ihrer
Handlungsweiſe erkennen, denn auch die Händler dürfen bei
der behördlichen Bewirtſchaftung der Nahrungsmittel nur die
vorgeſchriebenen Mengen abgeben. Die bei den Händlern ein
getragenen Mitglieder haben ſich ſelbſt geſchädigt, nachdem ſie
jetzt auch den Zucker dort entnehmen müſſen, aber keinen
Rabatt darauf bekommen. Da doch ſchließlich wieder einmal
eine Erneuerung der Waren und Butterkundenliſten erfolgen
muß, ſo möchten wir an dieſer Stelle an die Mitglieder zu
appellieren nicht verfehlen, ſich daun Mann für Mannin
die Kundenliſten des Vereins eintragen zu laſſen.

Die Zuweiſung von Lebensmitteln an die ländlichen
Verkaufsftellen läßt, mit einigen Ausnahmen, nicht mehr wie
alles zur wünſchen übrig. Die Urſachen ſind verſchiedener
Natur. Zunächſt ſtehen den Landgemeinden Lebensmittel nur
in beſchränkterem Maße zur Verfügung. Was für uns aber am
nachteiligſten wirkt, iſt die Verordnung, daß die ländlichen Ver-
kaufsſtellen Waren nur von den Gemeinden zugewieſen er
halten, in denen ſie ihren Sitz haben. Wir beſitzen nun Ver-
kaufsſtellen, deren Mitgliederkreis ſich über drei bis neun Ge-
meinden erſtreckt. Für die dort wohnenden Mitglieder können
wir keine Waren bekommen.

In der Bäckerei erreickte der Umſatz von 1 163 778,15 Mk.
nicht den vorjährigen in Höhe von 1 315 405,01 Mark, ſondern

lieb um 181 626,86 Mark zurück. Zurückzuführen iſt der Rück
gang in der Hauptſache auf die Verminderung des Brotgewichts
und der damit in Verbindung ſtehenden Preisermäßigung,
und andererſeits auf das Verbot des Kuchenbackens. Die Zahl
der hergeſtellten Brote weiſt noch eine Steigerung von 138 872
Stück auf. Aus verſchiedenen Gründen ſahen wir uns im
n Juni zur Stillegung der Bäckerei in Trotha ver-
anlaßt. Um jedoch den Umſatz bewältigen zu können, gelangten
wir zur Aufſtellung des achten Doppelauszugsofens in der
Bäckerei Landsberger Straße. Der Plan der Bäckerei-
Erweiterung war ſo weit gediehen, daß in dieſem Früh-
jahr mit dem Bau begonnen werden ſollte. Das ſtellvertr.
Generalkommando in Magdeburg hat uns jedoch die Gench-
migung dazu verſagt. Abgeſehen davon hätte die Verwaltung
aber auch von der Ausführung des Erweiterungsbaues Abſtand
genommen, nachdem dafür Preiſe gefordert wurden, deren Ge
ſamtſumme bedeutend höher zu ſtehen gekommen wäre als die
Bankoſten, die ſeinerzeit für die Errichtung der ganzen Zen-
trale aufgewendet werden mußten. Unter dieſen Umſtänden
myß die BäckereiExweiterung bis nach dem Kriege und zwar
bis m Eintritt einigermaßen erträglicher Zuſtände, vertagt
warden.

Jm Kartoffelgeſchäft konnten wir nur 5100 gegen
27 320 Zentner im Vorjahre abſetzen, da uns vom Magiſtrat der
Stadt Halle kein größeres Quantum zur Verfügung geſtellt
wurde. Er verweigerte uns vom Monat November ab
jedwede Lieferung. Auch fortgeſetzte Eingaben und
Verhandlungen führten zu keinem Reſultat. Erſt während der
Drucklegung dieſes Berichts erhielten wir auf eine exneute An
frage den Beſcheid, daß uns vom 15. September d. J. ab Kar-
toffeln wieder überwieſen werden ſollen. Der Rückgang im
Kartoffelumſatz hat natürlicherweiſe zu einem ſehr großen
Teile zur Verminderung des Geſamtumſatzes beigetragen.

Das Kohlengeſchäft hatte im abgelaufenen Geſchäfts-
jahr einen Umſatz von 86 331,18 Mark gegen 103 441,78 Mark
im Vorſahre zu verzeichnen. Die Verminderung iſt darauf zu-
rückzuführen, daß die Kohlenlieferungen vom Mongt November
ab vollſtändig ins Stockn gerieten. Von dieſem Zeitpunkt ab
mußten wir die Lieferungen frei Haus vollſtändig einſtellen;
denn die wenigen ankommenden Mengen wurden uns von den
bei ſedem eingehenden Wagen ſich zu Hunderten anſagmmelnden
Mitgliedern förmlich aus den Händen geriſſen. Eine erwas
ſtärkere Anlieferung trat erſt wieder im Monat Mai ein, und
konnte auch von da ab das Ausfahren in beſchränktem Maße
wieder aufgenommen werden. Die Kohlenknappheit erfuhr im
Frühjahr noch eine weſentliche Verſchärfung durch das Aus
bleiben des Grudekoks. Die Preiſe ſind während der
Kriegszeit enorm geſtiegen. Die Dopvpelladung Briketts
ſtieg von 90 Marf im Fabre 1914 durch fortgeſetzte Steigerungen

Preiswerte Damenkleidung ans
Damenpuiz Pelzwaren Wäsche

nken wird; denn in den weitaus meiſten Fällen bilden
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a e Beeuf ihre Veranlaſſunin Höhe von 20 g e ache.vom Reichsta loſgre
legung ent zu v i h z deragen. Die il-Verkaufspreiſe mußten

unter den geſchilberten Umſtänden ebenfalls eine beträchtliche
Erhöung erfahren. Doch iſt der Verein bei einem Verkaufs-
preiſe von 1,50 Mark pro Zentner noch 20 Pfennig billiger wie
die ganze Konkurrenz. Außerdem erheben wir auch für Fuhren
nach HKröllwitz und Trotha nicht den Aufſchlag von 20Pfennig pro Zentner, demzufolge die Mitglieder in den Vor
orten ſich pro Zentner um 40 fznnig beſſer ſtehen. Dieſen
großen Preisunterſckied ſollten die Mitglieder ganz beſonders
beherzigen, aber es nicht dem Vereine entgelten zu laſſen, wenn
die Anfuhr nicht in der gewünſchten Weiſe vor ſich gehen kann.

Jn der Sparkaſſe ſtiegen die angelegten Gelder nebſt
aufgelaufenen Zinſen von 421 790,03 Mk. auf 588 205,38 Mk.
mithin um 166 415,35 Mk. Wenn in dieſem Jahre wieder ein
ſo erheblicher Zugang zu verzeichnen iſt, ſo mag dies wohl dar-
auf zurückzuführen ſein, daß ein Teil der in der Kriegsinduſtrie
beſchäftigten Mitglieder noch etwas Erſparniſſe machen konnte.
Jmmerhin muß die Tatſache regiſtriert werden, daß die Ent
wicklung unſerer Sparkaſſe einen Vergleich mit denen anderer
t r er nicht W Bad kann.Sterbeunterſtützung wurde im Berichtsjahr für 160Mitglieder gezahlt, mit zuſammen 4595 Mk. t fn

Das Betriebsergebnis beläuft ſich im abgelaufenen
Geſchäftsjahr auf 15 527,13 Mk., welche dem Reſervefonds zu
geführt werden. Die Mitglieder erhalten den im voraus feſt
geſetzten Rabatt in Höhe von 7 Prozent. Darin muß
für ſie in der gegenwärtigen ſchwierigen Zeit doch der ſchla
gendſte Beweis liegen für die Leiſtungsfähigkeit der Konſum
vereine gegenüber den Händlern, die ja faſt alle die Rabatt-
gewährung eingeſtellt haben. Der geſchäftliche Verlauf der
drei Kriegsſahre bietet die Gewähr, daß der Verein unge
ſchwächt in die Friedenszeit hinübergleiten wird. Nicht allein
hat ſich ſeine Mitgliederzahl während dieſer Zeit in erfreu-
licher Weiſe vermehrt, ſondern auch ſeine innere Erſtar
kung mehr Fortſchritte wie in Friedenszeiten gemacht

lenſteuer

Für 5Uhr-Ladenſchluß. Der Kaufmänniſche Verein hatte
ſeine Mitglieder zu einer Verſammlung eingeladen, um zu
der Frage der durch die Kohlennot gebotenen Beſchränkung der
Geſchäftszeit Stellung zu nehmen und dann an maßgebendenStellen beſtimmte Vorſchläge unterbreiten zu können. Nach

angeregter Ausſprache beſchloß die Verſammlung einſtimmig,
die Geſchäftszeit in den Wochentagen einbertlich auf 81
Uhr bis 6 Uhr feſtzuſetzen, dagegen die Geſchäfte am
Sonntag gänzlich geſchloſſen zu halten. Dieſer Be
ſchluß wird den Behörden zur weiteren Veranlaſſung über
reicht werden.

Durchgehende Dieuſtzeit bei der preußiſchen Lotterie. Der
immer fühlbarer werdende Mangel an Kohlen hat die General
Lotterie Direktion veranlaßt. zu verfügen, daß die Lotterie-
Einnehmer vis auf weiteres nachmittags nur bis 4 Uhr offen
haben dürfen. Nur am letzten Erneuerungstage jeder Klaſſe
wird die Geſchäftszeit wie bisher bis 6 Uhr dauern.

Die ſtädtiſche Schulverwaltung und die Hreisſchulinſpektion
für den Stadtkreis ſich von Dienstag, den 25. Sep-
tember 1917, ab im Grundſtück Rathausſtraße 4 I, Eingang
Kl. Steinſtraße.

Ausbildung als Kinderfräulein. Es ſind im Kinderheim
des Vundes für Volkskraft noch einige Stellen frei für ſchul-
entlaſſene Mädchen, die ſich dem Beruf als Kinderfräulein wid-
men wollen. Die Ausbildungszeit beträgt ein Jahr. Der
Lehrgang wird mit einer Prüfung abgeſchloſſen. Es erhalten
die Mädchen dann ein Zeugnis. Der ausſichtsreiche Beruf iſt
beſonders in der jetzigen Zeit von größter Vedeutung. Die
jungen Mädchen lernen Nähen, Flicken, Waſchen und die Pflege
von 2- bis b6jährigen Kindern. Ferner iſt Gelegenheit geboten,
auch Einblick in die Säuglingspflege zu erhalten, da Säug-
lingsheim und Kinderheim aufs engſte verknüpft ſind. An
meldungen et an die Geſchäftsſtelle des Bundes, Magde-
burger Straße 21, zu richten. Der Anmeldung iſt das Schul-
entlaſſungszeugnis, ein polizeiliches Führungszeugnis, ein
ſelbſtverfaßter Lebenslauf und ein ärztliches Zeugnis beizu-
fügen.

Zur Ackerverpachtung des Bundes für Volkskraft werden
die Kleinpächter darauf aufmerkſam gemacht, daß bis zum
1. Otober die eine Hälfte der geſamten Pacht
bezahlt ſein muß. Alle Säumigen werden hierdurch zum
letztenmal aufgefordert, dieſe Beſtimmung zu erfüllen. Der
Bund ſelbſt muß ſeinerſeits am 1. Oktober zum größten Teil
dte geſamte Jahrespacht bezahlen. Es ſei ferner noch einmal
darauf hingewieſen, daß der Kalidünger, der zur Er
zielung einer guten Kartoffelernte unbedingt notwendig iſt,
abgeholt werden muß. Die Friſt für die Kleinpächter kann
nicht mehr verlängert werden. Es wird der Kalidünger dann
auch an Nichtkleinpächter des Bundes zur Ausgabe gelangen.
Diejenigen Kleinpächter, die es verſäumen, ſich mit Kalidünger
zu verſehen, haben es ſich ſelber zuzuſchreiben. wenn ſie eine
ſchlechte Kartoffelernte erzielen. Es iſt ganz ausgeſchloſſen,
daß der Bund noch einmal Kalidünger beſorgen kann. Ebenſo
ſei noch einmal auf die Gelegenheit hingewieſen, beim Bunde

beziehen und ferner „ein ſehr gutes
ugblatt über Pilze.
Eine Luther- Ausſtellung will das ſtädtiſche Muſeum

Moritzburg am 21. Oktober eröffnen. Univerſität, Marien
bibliolhek. Provinzralmuſeum, Franckeſche Stiftungen, das
ſtädtiſche Muſeum zu Eisleben und private Sammler wer-
den ſich an der Ausſtellung beteiligen, ſo daß eine recht an
ſehnliche Zahl von Bildern, Münzen, Büchern und Andenken
an Luther und ſeine kirchlichen und weltlichen Zeitgenoſſen,
ſowie Erinnerungsſtücke an die Einführung der Reformation
und im keſonderen an die früheren Gedächtnisfeiern der Re-
formation in Halle gezeigt werden können. An pribate Sammler
ergeht die Bitte, der Ausſtellung Originale und Hovien von
Stücken, die ſich auf Luther, ſeine Zeit, ſeine Zeitgenoſſen, ſeine
Stätten, ſeine Denkmäler, ſeine Schriften uſw. beziehen, zur
Verfügung zu ſtellen.

Großer Konzert- und Liederabend. Jm Volkfsvark wird
morgen, Sonnabend, abend der Frauen und Mädchen-
chor einen Lieder- und Konzertabend veranſtalten. Der Thor,
der unter Leitung des Geſangslehrers Liſſel eine ſchöne Aus-
bildung erhalten hat, ſo daß ſeine Leiſtungen auch höhere
Anſprüche befriedigen, wird unter anderem zum Vortrag
bringen: Hymne an die Nacht, mehrere rumäniſche, ſchwediſche
und deutſche Volkslieder und ein ſchwäbiſches Tanzlied. Dem
Lokalſinne der Halliſchen Bevölkerung wird diesmal durch Vor
trag des Liedes: Giebichenſtein Komponiſt Herr Liſſel, beſon-
ders Rechnung getragen. Die Pauſen werden ausgefüllt durch
Konzertſtücke der Kapelle des Landw.-Erſ.-Batarllons des Jn-

g kein Riegel e Scchr
ch r hat durch die

fankerieregiments Nr. 86. Dem gut vorberei
nur voller Erfolg und beſter Beſuch gewünſcht werden.

Die n zur Beſtandsaufnahme von Fäſſern
ſind immer noch nicht vollſtändig erfolgt. Es wird dringenddarauf hingewieſen, der Meldepflicht bis ſpäteſtens Sonn
abend mittag nachzukommen, da bei der von Montag ab er
folgenden Nachprüfung in den einzelnen Vetrieben alle
diejenigen unnachſichtlich zur Verantwortung gezogen werden,
welche ihre Fäſſer nicht angemeldet haben.

Die Einäſcherungsanlage auf dem Gertrandenfriedhofe
wurde im Monat Jnli achtmal und im Monat Auguſt elfmal
in Anſpruch genommen. Es iſt das ein Beweis dafür, wie ſtark
die Jdee der Feuerbeſtattung in der Bevölkerung bereits
Wurzel. gefaßt hat.

Derwendung aufgeklebter Adreſſen bei Feldpoſtſendungen.
Amtlich wird mitgeteilt: Feldpoſtſendungen mit aufgeklebten
Adreſſen an deutſche Heeresangehörige auch in den
beſetzten Gebieten und den verbündeten Ländern ſowie an
Angehörige der verbündeten Armeen ſind zugelaſſen.
Feldpoſtſendungen mit ſolchen Adreſſen an die Zivil bevölke-
rung der verbündeten Staaten, der beſetzten Gebiete und nach
dem ſonſtigen Ausland ſind dagegen verboten. Für Kriegs
gefangenenSendungen Briefe, Karten uſw. ſind gleich-
falls aufgeklebte Adreſſen unzuläſſig Pakete dürfen ſe-
doch mit aufgeklebten Adreſſen verſehen ſein.

ArbeiterJugendheim, Steinweg 13. Am Sonntag abend
beginnt der Arbeiterſekretär Klee is eine Vortragsreihe über:
Die Reichsverſicherungsordnung. Zunächſt wird der Teil,
Krankenverſicherung behandelt werden. Bei der großen Wich
tigkeit, die die Kenntnis dieſer Geſetze nicht nur für die jugend-
ren ſondern für alle Arbeiter hat, iſt rege Beteiligung ge

oten.
Stadttheater. Heute, Freitag, kommt d'Alberts Oper Tief

land in der bekannten Veſetzung zur Aufführung. Morgen
Sonnabend nachmittags 3 Uhr, wird Jphigenie auf Tauris
von Goethe gegeben, abends 724 Uhr kommt Das Dreimäderk-
haus zur Aufführung. Sonntag, nachmittags 314 Ubr, wird
als Fremdenvorfſtellung Die Förſter-Chriſtl mit Anna Eng
hardt in der Titelpartie gegeben, abends 74 Uhr Gaſtſpiel der
Kammerſänger Oskar Volz und Julius Neudörffer, beide vom
Hoftheater in Stuttgart, in Wagners Tannhäuſer. In Vor
bereitung befindet ſich im Schauſpiel Jahrmarkt in Pulsnitz
von Walter Harlan, in der Oper Figaros Hochzeit von Mozart.

Schwere Straßenbahnnnglücksfälle. Jn der Merſebuxger
Straße wurde ein etwa vier Jahre alter Hnabe von
einem Stadtbahnwagen überfahren. Durch einen Ar-
beiter wurde das Kind dem Krankenhauſe Bergmannstroſt zu
geführt. Den Motorwagenführer ſoll keine Schuld treffen.
Auf dem Bahnhofsvorplatze geriet der Fahrmeiſter der ſtädti
ſchen Straßenbahn zwiſchen zwei ſich kreuzende Motorwagen.
Der Bedauernswerte wurde hierbei am Kopf und am Rücken
ſchwer verletzt. Er wurde mittels Droſchke nach ſeiner Woh
nung gebracht.

Straßenunfälle. Jn der Leipziger Straße wurde ein neun
jähriges Mädchen von einem Eiswagen an gefahren vnd
an den Füßen verleht. Nach Anlegung eines Notverbandes
wurde das Mädchen von der Mutter nach der Wohnung ge-
bracht. Ein hier wohnhafter Buchhalter wurde in der
Delitzſcher Straße beſinnungslos aufgefunden. Da ſich ſein
Zuſtänd nicht beſſerte, wurde er durch Sanitätsmannſchaften
der Klinik zugeführt.

Allerlei.
Der literariſche Erfolg.

Albert Cim vertritt in der Revue die Anſicht, daß der lite-
rariſche Erfolg zum größten Teil Sache des Zufalls ſei. Als
Beweis dafür, daß das Urteil der dte ungerecht iſt,
führt er folgende Beiſpiele an: Daniel Defoe wandte ſich mit
dem Manufkript ſeines Robinſon Cruſoe an ſämtliche Londoner
Verleger, die aber alle erklärten, um keinen Preis an die
Drucklegung eines ſolchen Machwerks herangehen zu wollen.
Ebenſo erging es Mrs. Beecher-Stowe mit Onkel Toms Hütte
und Thackeray mit ſeinem Eitelkeitsmarkt. Und doch erwieſen
ſich alle dieſe Werke ſpäter als Bombenerfolg. Auch Chateau-
briand hatte die größte Mühe, einen kleinen Drucker für ſein
Genie du christianisme ausfindig zu machen, denn alle Welt
war ſich einig darin, daß das Werk nicht die Druckkoſten bringen
würde. Statt deſſen wurde es ein ungeahnter Erfolg, und
zwar vom Augenblick ſeines Erſcheinens. Bekannt iſt, daß
Balzac bei Lebzeiten wenig Glück mit ſeinen Werken hatte,
die erſt nach ſeinem Tode in Aufnahme kamen und dann
Rieſenauflagen erlebten. Unter den Neueren hatte beſonders
Baudelaire mit jahrelanger Verkennung zu kämpfen, die dann
plötzlich einer überſchwenglichen Bewunderung Platz machte.
Der Myſanthrop und Athalie, dieſe unverwüſtlichen Repertoir
ſtücke der franzöſiſchen Bühne, wurden anfänglich glatt vom
Publikum abgelehnt. Dagegen war der größte Theatererfolg
des ganzen ſiebzehnten Jahrhunderts ein Stück Timandre von
Thomas Corneille, das ſeither gänzlich der Vergeſſenheit an
heimgefallen iſt. Unaufgeführte Autoren, die ſich mit ſchmexz
lichem Stolz als verkannte Genies fühlen, werden ſich das
zum Troſt ſagen laſſen. Die Allgemeinheit aber darf mit
Genugtuung aus dieſen Ausführungen feſtſtellen, daß das
Gute ſich mit der Zeit doch Bahn bricht und daß, was keinen
bleibenden Wert beſitzt, von ſelbſt wieder verſchwindet. Oder
könnte irgend jemand ein wirkliches Meiſterwerk nennen, an
dem die Welt achtlos vorübergegangen wäre?

Große Schiebungen mit Zuckerkarten in Warſchau. Jn dem
Lebensmittelausſchuß des Magiſtrats Warſchau iſt ein ſeit
längerer Zeit gehandhabter Betrug mit Zuckerkarten
entdeckt worden. Der Schwindel wurd. in der Art betrieben,
daß die von den ſtädtiſchen Verkaufsläden an den Lebensmittel
aäusſchuß abgelieferten Zuckerkarten nicht vernichtet, ſondern
wieder an Spekulanten verkauft wurden. Nach den vorläufigen
Feſtſtellungen beträgt der Schaden über 100 000 Rubel.

Straßenbahn-Zuſammenſtoß in Hannover. Bei dem Zu-
ſammenſtoß eines ſchweren Laſtautomobils mit einem Straßen
bahnwagen in Hannover wurde der Vorderperron zertrüm-
mert, die Eiſenteile drangen bis in das Jnnere des Wagens.
Die auf dem Vorderverron des Straßenbahnwagens ſtehenden
Perſonen wurden verletzt, darunter einige, beſonders der Füh
rer des Wagen, ſchwer. Auch das Automobil wurde ſchwer be
ſchädigt.

h owoonnonunoeeAmtliche Wetteranſage.
Sonnabend, den 22. September: Ziemlich heiter, aber noch

veränderlich; vorwiegend trocken, etwas kühler.

S ranewortlich ür Politik, Parteinachrichten Paul Hennig Feuilleton, Ge
vertch ſtliches ACerlei Bock; Halke und Saalkreis und Aus der Pro
vinz S Koenen; Ameigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.

DHruc: Hageſse Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle

aufe bei ſ. Fran
Stoffen Samt

Kleider und Aesiimnsieffe Sckukwaron Weisswaren Kammvaren.
Seide
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S vor allem der Halleschen städtischen Kriegshinterbliebenen Fürsorge,
deren Mittel bei weitem noch nicht ausreichen zur Frgänzung der staatlichen
FPürsorge. Alle Spenden, welche Ihr durch die hiesigen Banken, die

Tnoster

„Die Czardasfürstin“.
II

T Tltiön ort
IIILA. Avhbeiker-De rband

l Halle a. S.
z

Jo, Mama Rraderherz, iehn Kauf mirv weite eTausend Kkleino atngen, hadts EunohDie Mädise, die M vom Ohnnantant u
Tageskasse von 10 u. 4

re
Surgstr.Volkspark

Tagesordnung

durchgehenden Arbeitszeit“.
2. Unſere Lohnverhältnifſe und Anträge dazu.
8. Verbands Angelegenheiten.

Verſammlung erſcheinen

Mit kollegialem Gruß Die Verbandsleitung.

Furet Bawio z mann September 1917, vrom Stadtideater in d als Gaot. Volkspark“, Kolounadenraum

u.. Auwsportw portarbeiter VerſammlungDas ist ate Liede, die dumme Liebe

1. Vortrag über: „Zweck und Nutzen der

1976

Alle Berufsangehörigen, männliche und weibliche, müſſen zu dieſer

an lebt ja nur einmal
poeee in 8 Arten von Waher Gerieke. I

usik t undh 77 M. Seohmidt und A. Sommerfolä.
nan eohmtttags

ötudt-Theuter Halle
Direktion: Loopold Soehse.

Sonnabend, den 22. Septbr. 1917,

NMorgen, Sonnabend, F ten 1917,W abends 8 UGr. Konzert-
ledes

E. Frauen-u. e eeneretlele, ö
Dirigent Herr G. Lisseot,

unter Mitwirkuvg
d. Kapelle d. Landw.-Ers.-Batailions Inf.-Rgmt. Nr. 36.
1978 Sonntag den 23. September, nachmittags 5 Uhr,

im Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44

nachmittags 3 Uhr:
wenn zu kleinenrei

Nur noch heute: Iphigenle auf Taurfs,

Dle letzte
„Bettung. vos reinen

Dramae in 3 Akten. en S nMu bZtg. nAb Sonnabend
Variot d wiegife der-Verſammlung. Bernd Aldor eerans. den a. Seriender 1033

i gre a 8 c Tagesordnung: in einer Rolle als Die h
a 5 le c Verſicherungsmathematikers Herrn Kopplin- 0 t 43 J l 0 dw

Das glänzende Programm t tPosger Die verkannte Konkurrenz. x a e der Feuerbeſtattungsbewegung ſind als Gäſte freund Dauerwäsche
Veitritts Erklärungen werden in der Verſammlung entgegen Se n p etzte Marke

genommen. Die Verwaltung: Borg mann.

Habe meine Praxis wieder
auf genommen.

Sprechstunden 8 9, 19 1.

Dr. Hiürseoh, Schönnewitz.

Böhlert's Roßschlächteret,-
Sonnabend von 2501--3300.

Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen.

Konzerthaus Altenburger Hof. waraer Kultur

an e ö Alt- Leipzig.23. Sopreä BIOSSes Frühschoppen-Konrert,
1971 m gütigen Zuspruch bittet Frau F. Nampoe.

rülzpantoffeln n Hausgchun.

Riesen- Auswahl für Herren, Damen und Kinder 1967
im Kaufhaus H. Elkan, lLeiprigerstrabe 87,

*1050

iM an t v 1h h 9 in n 99 n in n n n

Durch die deutsche Presse ruft unser Feldmarschall von Hinden-
burg anlässlich seines am 2. Oktober bevorstehenden 70. Geburtstages
dem deutschen Volke zu:

„Wer an meinem Geburtstage für Verwundete
und Hinterbliebene sorgt, in seinem Herzen

das Gelübde zum 2zuversichtlichen Durch-
halten erneuert, und wer Kriegsanleihe

e zeichnet, macht mir die schönste
e Geburtstagsgabe“.

Wer könnte sich wohl solcher schlichten und doch so packenden
Geburtstagsbitte unseres Feldmarschalls entziehen Ehrt ihn und Euch,
indem Ihr seiner Mahnung folgt! Gedenket bei Euerer Geburtstagsspende

ſtädtische Sparkasse durch Reichsbank- Giroüberweisung oder mittelst Zahl-
karte der Stadt- Hauptkasse auf Postscheck-Konto Leipzig Nr. 12098 uns
überweist, werden von uns ausschliesslich in Kriegsanleihe angelegt.
So helft Ihr den Hinterbliebenen in ihrer Not und zugleich dem Vater-
lande zum Sieg und ehrenvollen Frieden.

Halle, den 18. September 1917
Der Magistrat.

Waschhär
ist die Beste!

er sie r spart Geld
Dauerwäsche-Verkaut,I. Rerlin 2, 1 Preppe. [I8x2
De Eexeo Siternatraeso. u

Das Erbrecht.

Unter Verückſichtigung der

Maske.

un iel
Weinrich,

Roßſchlächterei,Böllbergerweg 30. Lnn 1876,

1550 zahlt Kriegsvdorfſchriften.Schlachtp ferde
die P böchſten Preiſe. W

Gemeinverſtändlich dargeſtellt von
Juſtizrat Karl

Broſchiert 1.50 Mk., geb. 2.25 P.

Herrenzimmer er e
Einrichtung volxsbuenhanädlung,

z an wer r Harz 42/44.ſchrank Dipl. nel r ekee Aehs Sehenkelmutter
um Uwa Mon in der

friocrieh beiehe e u e g.
Geiſtſtraße 25. Sei W e

Achtung!
Für die Abonnenten des Volksblattes.

Kriegs Ratgeber
Bearbeitet von

Panl Alterthum, Doktor der Staatswiſſenſchaft.

Jnhalt:
Kriegswirtſchaftliche und Wohlfahrts
Die Kriegsverletten und Hinterbliebenen Fürſorge

ebſt Erläuterungen.Rentenbeträge nach der Länge der Dien
Rentenbeträge n. d. Grade der Erwerbsun itreit.

Preis 1.50 Mt. Für unſere Abonnenten 1 Mr.

Nach auswärts 10 Pfg. Porto.

Verlags und Volks Vuchhandlung, Halle,

7 e ember werden noch angenommen bis 90. r

1963 Sonre Warmastieoh, Fahrradhandlung, Merſeburgerſte. 168.

urhid- e

Am S8. September starb durch Kopfschuss
im Westen unser Arbeitskollege, der Gefreite

Emil Preuss,
aus Radewell.

Sein kollegiales Verhalten uns gegenüber,
sichert ihm ein dauermdes Andenken

Die Arbeiter der Firma
Caesar Loretz. 1979

Nr. 2

H

Verſar
Für f

Seit v
Sozialder
in der e
werden k
immer de
nehmigur
hängig m

Unabh
eines pol
Bericht d
Tagesord
indes un
ſtändigen

Stadtv
mit einer
ſozialden
beſuchten
zu erhal
Kriege,
opferreich

Die fing
und wei
ganzen
laſſen.
ſteht ihre
auffällig
Städte v
lich. Jl
ſchneiden
recht fra
Stadtver
der Regi
den, ihr
ſie ſich ü
ihr dieſe
Als von
Polizeig
geſtattet,
machtl
dagegen
einzigen
die Hall
beiläufi—
zweimal
würde d
fügen.
viel me
ſtrats.
rungsin
ſetzung
des elen
„Gerecht
Begriff,
Halle 3
„Recht“
der 3. K
liche 6
Angeſtel
die So
politiſch

dabei ſ
Zuſamr
darauf
Komme
einige
gewicht
ſich beſſ
tigen
bahnen
beutun
ſind.müſſen
wieder
wie vie
läſſiger
nur an
m

80)

Hiſto
Es n

ſich in
hard m
worden
Stübch
ſam,
Burgke
hatte
vor de

Burl
klagen
Die Le
und fi
auf de
geſtreu
der ei
großen
da hat
Klemn

Am
und li
batte
rieſelt

blaue
„Nehn
drin e
zum

Er
„Es

iſt nie
Ertch!

Abe
men.
ſprach



r 4

7

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. September 1917,

Verſammlung des Sozialdemokrat. Vereins.
Für freies Gemeindewablrecht! Friedenskundgebung!

Seit vielen Monaten wieder die erſte Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis
in e S Tee gon t öffentlichem
werden konnte ergleichen Abſichten ſcheiterten gewöhnlieimmer daran, daß die Polizeiverwaltung von Halt e We
nehmigung eines politiſchen Vortrags von Bedingungen ab
hängig machte (und noch macht!), die zu erfüllen Redner der
Unabhängigen Sozialdemokratie als nicht mit der Würde
eines politiſchen Redners vereinbar ablehnen mußten. Den
Bericht der Stadtverordneten über ihre Tätigkeit wie die

r lautete ließ manindes u e on der Bedingu er Vorleguſtändigen Manuſkripts 74 ung des von
Stadtverordneter Genoſſe Hennig verſtand es vortrefflich,

mit einem klaren, großzügigen Ueberblick über die Tätigkeit der
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten das Intereſſe der gut
beſuchten Verſammlung vom Anfang bis zum Ende lebendig
zu erhalten. Die
Kriege, wie der Redner einleitend hervorhob, eine ungemein
opferreiche und mühevolle Tätigkeit auf ſich nehmen müſſen.
Die finanziellen Laſten, die ihnen der Krieg aufgebürdet hat
und weiterhin noch aufbürden wird, werden ſich in ihrem
ganzen ungeheuren Umfange erſt nach dem Kriege überſehen
laſſen. Zu dieſer Bedeutung und dieſen Leiſtungen der Städte
ſteht ihre ſtiefmütterliche Behandlung durch die Regierung in
auffälligem Gegenſatz. Das Abhängigkeitsverhältnis derStädte vom Staate, von der Regierung iſt geradezu unerträg
lich. Jhr Selbſtverwaltungsrecht erhält durch die tiefein
ſchneidenſten Eingriffe, die ſich die Regierung vorbehält, einen
recht fragwürdigen Charakter. Allein ſchon die Teilung der
Stadtverwaltungen in Magiſtrat und Stadtverordnete iſt von
der Regierung in der wohlberechnenden Abſicht getroffen wor-
den, i hre Macht dabei zu ſtärken; das Beſtätigungsrecht, das
ſie ſich über Magiſtrat und Bürgermeiſter vorbehalten hat, gibt
ihr dieſen ſtädtiſchen Verwaltungskörper völlig in die Hand.
Als von der Regierung abhängiges Organ und als die ſtädtiſche
Polizeigewalt iſt ſo der Magiſtrat mit einer Machtfülle aus
geſtattet, gegen die die Stadtverordneten ſo gut wie
machtlos ſind. Jhr kümmerliches Budgetrecht, das ſie etwadagegen einſetzen rönnte, kann ihnen die Regierung mit einem
einzigen Federſtrich auslöſchen. Wollten etwa, zum Exempel,
die Halliſchen Stadtverordneten die Gelder für die Polizei (die
beiläufig bemerkt, den ſtädtiſchen Etat mit einer Million
zweimalhunderttauſend Mark belaſtet!) nicht bewilligen, ſo
würde die Regierung dem Etat dieſen Betrag zwangsweiſe ein
fügen. Bei Lichte beſehen, ſind alſo die Stadtverordneten kaum
viel mehr als eine Art Kontrollausſchuß des Magi-
ſtrats. Eine wirkliche Vertretung der ſtädtiſchen Bevölke
rungsintereſſen kann man ſie in ihrer heutigen Zuſammen-
ſetzung ſchon gar nicht nennen. Werden ſie doch auf Grund
des elenden Dreiklaſſenwahlrechts gewählt. Von der
„Gerechtigkeit“ dieſes Syſtems bekommt man einen kleinen
Begriff, wenn man ſich die Tatſache vor Augen hält, daß in
Halle 314 Wähler der 1. Klaſſe, 3000 der 2. Klaſſe ebenſo das
„Recht“ haben, je 22 Stadtverordnete zu „wählen“, wie 30 000
der 3. Klaſſe! Dazu kommen dann noch der durch die öffent-
liche Stimmabgabe ausgeübte Druck auf abhängige Wähler,
Angeſtellte und Beamte, und die Hausbeſitzervorrechte. Obgleich
die Sozialdemokratie in Halle die nachweisbar ſtärkſte
politiſche Partei iſt (Reichstagswahlenl), verfügt ſie nur über
ganze fünf Stadtverordnetenſitze!

So ergibt ſich, daß die Stadtparlamente nichts anderes ſind
als Klaſſenvertretungen der geſellſchaftlich Bevorrechtigten.
Dazu kommt noch, daß das Schwergewicht der Legei Wo oli
tik nicht in den Stadtverordnetenverſammlungen ſondern in
den Ausſchüſſen liegt. Das Wort „Schwergewicht“ iſt
dabei ſehr buchſtäblich zu nehmen, wenn man ſich z. B. die
Zuſammenſetzung des Halliſchen Haushaltsausſchuſſes
daraufhin anſieht: Unter ſeinen 19 Mitgliedern ſind drei
Kommerzienräte (Großbankiers), ein Geheimrat, ein Bergrat,
einige Profeſſoren und mehrere Großkaufleute. Das Ueber-
gewicht der Beſitzintereſſen in der ſtädtiſchen Verwaltung zeigt
ſich beſonders auch darin, daß die für die Allgemeinheit wich-
tigen Anlagen, wie Gas und Elektrizitätswerke, Straßen
bahnen uſw. erſt ſeit kurzer Zeit der privatkapitaliſtiſchen Aus
beutung entzogen und in ſtädtiſchem Beſitz übernommen wordenſind. die Koſten für dieſe ſtädtiſche Wirtſchaftspolitik
müſſen dann die Steuerzahler tragen, wie ſich das zuletzt
wieder beim Rückkauf der Straßenbahnen gezeigt hat! Und
wie viele andere ſoziale und gemeinnützige Aufgaben vernach-
läſſigen die Städte heute noch aufs gröblichſte. Man denke
nur an das Wohnungsweſen, an die Verſorgung der ſtädtiſchen

80) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Es war ein trüber verſtimmter Abend. Die Herzogin hatte

ſich in ihr Zimmer verſchloſſen und ließ niemand vor ſich, Ekke
hard war von den Leuten des Abts in ein Verließ geſchleppt
worden; in demſelben Turm, in deſſen luftigem Stockwerk ſein
Stübchen eingerichtet ſtund, war ein feuchter finſterer Gewahr-
ſam, Trümmer alter Grabſteine, bei früherem Umbau der
Burgkapelle dorthin verbracht, lagen unheimlich umher. Man
hatte ihm ein Bund Stroh hineingeworfen. Ein Mönch ſaß
vor dem Eingang und hielt Wache.

Burkhard, der Kloſterſchüler, lief auf und nieder und rang
klagend die Hände, er konnte ſeines Ohms Geſchick nicht faſſen.
Die Leute der Burg ſteckten die Köpfe zuſammen und wiſperten
und führten törichte Reden, als ob die hundertzüngige Fama
auf dem Giebel des Burgdachs geſeſſen und ihre Lügen aus-
geſtreut hätte: „Er hat die Herrin ermorden wollen,“ ſprach
der eine; „er hat des Teufels Künſte getrieben mit ſeinem
großen Buch, ſprach ein anderer, „heut iſt Sankt Johannistag,da ßer der Teufel eine Macht und konnte ihm nicht aus der

Klemme en.Am Srkmen im Burghof ſtand Rudimann, der Kellermeiſter,
und ließ das klare Waſſer über ſein Haupt ſtrömen; Ekkehard
batte ihm eine ſcharfe Schramme gehauen, zäh und unwillig
rieſelte fein Blut in den fremden Quell.Praxedis kam herunter, blaß und trüb; ſie wir die einzige
Seele, die ein aufrichtig Mitleid um den Gefangenen trug.
Wie ſie den Kellermeiſter erſah, ging ſie in Garten, riß eine
blaue Kornblume mit der Wurzel, aus und brachte ſie ihm
„Nehmet,“ ſprach ſie, „und haltet ſie mit der Rechten, L ſie
drin erwarmt, das ſtillet Ener Blut. Oder ſoll ich ein Linnen

u n wiraeerptEr üttelte das Haupt. dvon ſelber aufhören, wenn s Zeit iſt,“ ſagte er, „es
iſt nicht mein erſter Aderlaß. Behaltet Eure Kornblume für

Erch!“ eAber Praxedis gedachte den Feind Ekkehards milde zu ſtim-wen holte Leinwand. Da ließ er ſich verbinden. Er

ſprach keinen Dank. dkehard heut nimmer frei?“ fragte ſie.ne Ken höhniſch. „Drängt es Euch einen
Kranz zu winden für den Bannerträger des Antichriſt, den
Vorſpann am Wagen des Satan, den Ihr da oben gehegt undgehect, als wär' er der herzliebe Sohn Benjamin? Heut?
Fraget einmal nach Monatfriſt drüben an.

Kr. 222. 28.

Intereſſe behandelt

ädtiſchen Gemeinweſen haben in dieſem

l

Redensarten abzutun verſucht: „Die

n Schritt für Schritt, iſt man zur ſtädtiſchen

wurde, hat

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 21. September 1917.
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Bevölkerung mit billigen Nahrungsmitteln. Als die ſogzial
demokratiſche Stadtverordnetenfraktion lang vor dem Kriege
die ſftadtperwaltung u daß die Verſorgung der
Bevölkerung mit billigen Nahrungsmitieln auch eine ihrer
Aufgaben ſei, wurden dieſe Anregungen verlacht und mit

tadt kann doch nicht
mit Salat handeln!“ Freilich, da entſtand ja gleich der Kon
flikt zwiſchen den Intereſſen der konſumierenden Maſſe und
denen der privatkapitaliſtiſchen Großhändler Schließli
aber haben die Krie notwendigkeiten den Magiſtrat doch n
gezwungen, „mit Sa handeln“. Aber wie langſam und

ahrungs-
Manches, was hier verſäumt

ch nachträglich nicht mehr gut machen laſſen. So
ſehr wir einzelnes Gute, das in der Nahrungsmittelverſorgun
im einzelnen zerrt wurde, anerkennen, ſtehen wir doch mi
unſerer Kritik dem Ganzen, dem Syſtem, ablehnend
gegenüber. Würde man den ſozialdemokratiſchen Vorſchlägen
und Anregungen von allem Anfang an gefolgt ſein, ſo hätte
der Bevölkerung viel Nahrungsmittelelend erſpart werden kön-
nen. So aber hat man erſt die Auspowerung der Maſſen durch
iMſeg wucheret ſchlimmſter Art ins Ungehenerliche anwachſen
aſſen.

Wie wir dieſes Syſtem in der allgemeinen Politik bekämpfen,
ſo auch in unſerer ſozialdemokratiſchen Gemeindepolitik. Nach
dieſer Richtung hin, iſt von den ſozialdemokratiſchen Vertreternim Stadtparlament. ſtets inabliſſig gewirkt worden. Erſt in
der letzten Stadtverordnetenſitzung gab eine Eingabe des Ge
werkſchaftskartells Anlaß, ſich mit der Nahrungsmittelver-
ſorgung zu beſchäftigen. Den bereits früher geſtellten ſogzial-
demokratiſchen Tatrage auf Uebernahme der Gemüſe- und
Obſtverſorgung in ſtädtiſche Regie iſt indes der Magiſtrat erſt
viel zu ſpät und dann obendrein nur mangelhaft nachgekom-
men. So kam es, daß die Gemiſſeverſorgung in dieſem Früh-
jahr geradezu zu einer Kalamität wurde. Beharrt man weiter
bei dieſer lauen Politik des Zögerns, der Halbheiten und Un
zulänglichkeiten, ſo werden wir wahrſcheinlich im kommenden
Winter mit der Kartoffelverſorgung die gleichen üblen Er
fahrungen machen. Die Kartoffelernte iſt gut. Aber ſtatt ſie
durch Beſchlagnahme für die Volksernährung von vorn
herein zu ſichern, zahlt man den Landwirten zu allem auch
noch hohe Prämien. Eine großzügige Verſorgungspolitik müßte
von der Auffaſſung ausgehen, daß die Nahrungsmittel nicht
dem Wucher ausgeliefert werden dürfen, ſondern daß ſie All
gemeingutdes ganzen Volkes ſind!. Nicht daß Staat
und Gemeinden ſie nicht betreiben, ſie tragen zum Teil ſelbſt
noch mit zur Preisſteigerung bei. Man denke nur an den
Eierhandel der Gemeinden Wir fordern noch beſonders, daß
die Nahrungsmittel an die ärme re Bevölkerung zu billi-
geren Preiſen abgegeben werden. Denn gerade die Aermſten
der Armen empfinden die Lebensmittelnot am allerdrückendſten.
Gleich ſchlimm ſind ſie in der Kohlenverſorgung daran. Die
ungerechte Rationierung wird auch hier zur Folge haben, daß
die Reichen längſt im Beſitze von Kohlen ſind, und die Unbe-
mittelten im Winter wieder frieren müſſen.

Auch die Gaseinſchränkung trifft in erſter Reihe wieder die
„kleinen Leute“, weil ſie ja gar nicht mehr imſtande ſind, ſich
e überhaupt noch mehr Einſchränkungen auferlegen zu
können. Alle dieſe Einſchränkungen und Sparverſuche offen-
baren aber zugleich auch den ganzen grauſigen Wahnwitz dieſer
Zeit, wenn man mit ihnen auf der anderen Seite die Rieſen-
ſummen vergleicht, die man dem Kriegswahnſinn, der Menſchen
ſchlächterei und der Kulturverſtörung opfert! Auch die Kriegs-
ausgaben der Städte wachſen zu immer unerſchwinglicheren
Summen an. Die Stadt Halle hat bis jetzt bereits 22 Millionen
Hriegsausgaben zu verzeichnen. Wie Summen einmal
gedeckt werden ſollen, das weiß heute kein Menſch. Ob ſie das
Reich erſetzen wird, das iſt mehr als fraglich. Man verfährt
hier einfach nach dem Grundſatze: Nach uns die Sintflut. Mehr
als wahrſcheinlich iſt aber eine ganz außerordentliche
Erhöhung der ſtädtiſchen Steuern. Zur Erfüllung
all der vielen neuen Aufgaben, die der Städte nach dem Kriege
harren, werden da wahrſcheinlich nicht viel Mittel übrig
bleiben. Die Fragegder Schul- und Erziehungs-reform ruht ja ſchon ſeit Jahren. Die Wünſche und Anträge
der Stadtverordneten ſind bis jetzt unberückfichtigt geblieben.
Der Oberbürgermeiſter vertröſtet guf die Zeit nach dem KHriege,
und die Regierung ſchiebt die Sache auf die lange Bank.
Dringender Abhilfe bedarf auch das Wohnungselend, eines der
traurigſten Kapitel im ſtädtiſchen Gemeinweſen. Dann drängen
nach dem Kriege die Witwen-, Waiſen und Arbeitsloſenfür-
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ſorge und dergl. andere Aufgaben ſtädtiſcher Fürſorgetätigkeit.
Hier könne man bewdiſen daß die Stadt eine wirkliche Ge
meinſchaft ſei. Aber für dieſe Zwecke wird man wohl nur
das Allernotwendigſte aufwenden.

Was aber dringend not tut, iſt eine Reform des Ge-
meindewahlrechks. Bisher wurden alle im Stadt-
parlament auf dieſe Frage gerichteten ſozialdemokratiſchen An
träge mit der „Begründung“ abgelehnt, das ſei „Politik“, und
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„Was wollt Jhr mit ihm anfangen?“
„„Was recht iſt,“ ſprach Rudimann mit finſterem Blick.

„Buhlerei, Gewalttat, Ungehorſam, Hochmut, Kirchenſchändung,
Läſterung Gottes: es gibt der Namen nicht genug für ſeine
Frevel, aber Mittel zur Sühnung, Gott ſei es gedankt, gibt es!“

Er fuhr mit dem Arm aus wie zu einem Streich.
jawohl, Mittel zur Sühnung, wonneſame Jungfrau!

Wir werden ihm einen Denkzettel aufs Fell ſchreiben.
„Habt Mitleid,“ ſprach Praxedis, „er iſt ein kranker Mann.“
„Gerade deswegen heilen wir ihn. Wenn er erſt, an die

Säule gebunden, den Rücken krümmt und ein halb Dutzend
Ruten drauf zerſchlagen ſind, das treibt Grillen und Teufels-
werk aus dem Kopf

„Um Gottes willen!“ jammerte die Griechin.
„Beruhigt Euch, es kommt noch beſſer. Ein entlaufen Schaf

gehört in ſeinen Stall geliefert, dort ſind gute Hirten, die be
ſorgen das weitere: Schaſſchur, Jungfräulein, Schafſchur!
Dort ſchneiden ſie ihm die Haare ab, das ſchafft dem Haupte
Kühlung, und wenn Jhr einmal in Jahresfriſt zum heiligen
Gallus wallfabren wollt, ſo wird Sonn und Feiertags einer
mit bloßen Füßen vor der Kirchentür ſtehen, und ſein Kopf
wird kahl ſein wie ein Stoppelfeld, und das Bußgewand wird
ihn zierlich kleiden. Was meint Jhr? Die Heidenwirtſchaft
mit dem Virgilius hat ein Ende.“

„Er iſt unſchuldig,“ ſagte Prarxedis.
„O,“ ſprach der Kellermeiſter ſpöttiſch, „der Unſchuld krümmen

wir kein Haar. Er braucht ſie nur durchs Gottesurteil zu be
weiſen; wenn er mit heilem Arm den goldenen Ring aus dem
Keſſel mit ſiedendem Waſſer herausfängt, gibt ihm unſer Abt
ſelber den Segen, und ich werd ſagen, es war nur Neheleild
und Teufelsſpuk, daß mein Augen in der Kapelle ſeine Heilig-
keit den Bruder Ekkehard ſahen, wie er Eure Herrin umfangen
hielt.“Praxedis weinte. „Lieber, ehrwürdiger Herr Kellermeiſter,“
ſprach ſie bittend. Er ſenkte einen ſchiefen Blick auf ſie, der
blieb an der Griechin Buſen haften.

„So iſt es!“ ſagte er mit gekniffenen Lippen. „Jch wollte
übrigens eine Fürbitte beim Abt einlegen, wenn
„Wenn?“ fragte Praxedis geſpannt.
„Wenn Jhr heute abend geruhen wolltet, Eure Kammer nicht

zu verſchließen, daß ich Euch Bericht bringen kann vom Erfolg.
Er zog wie ſpielend die großen Falten ſeiner Kutte zu-

ſammen, daß die geſchnürten Hüften hervortraten, und nahm
eine ſelbſtgefällige, erwartende Haltung an. Praredis trat
zurück. Jhr
ag.

Er deutete nach den helvetiſchen Bergen. Praxedis erſchrak.

uß ſtampfte die blaue Kornblume, die am Boden Fels.

mit Politik dürften ſich die tie Körperſchaften nicht be
ſchäftigen. Mit dieſer Auffaſſung ſcheint jedoch der Magiſtrat
von Halle jetzt gebrochen zu haben, wie ſeine Entrüſtungsepriſtel
gegen Wilſon, dieſer n r „nach oben“, beweiſe. Unter h Zuſtimmung begründet der Redner im
Sinne ſeiner Ausführungen in der letzten Stadtverordneten
ſitzung treffend die Ueberflüſſigkeit dieſer magiſtratlichen Aus
laſſung. Sie ſei namentlich in ihrem feinen Tone
kein ſtiliſtiſches Meiſterſtück und treffe auch ſachlich völlig da
neben. Daß wir „freie Bürger eines freien Staates“ ſind,
davon haben wir Sozialdemokraten wahrlich noch nicht allzuviel
geſpürt. Wenn ſich der Oberbürgermeiſter in der letzten
Stadlverordnetenſitzung auch noch aufs hohe Pferd geſetzt habe,
indem er ſich auf ſeine Würde berief, die es ihm verbiete, ſich
in politiſchen Fragen mit der „Richtung Hennig“ auseinander-
zufetzen, ſo habe er dazu durchaus keine Urſache. Wir werden
das indes mit Gleichnnt ſchon deshalb zu ertragen wiſſen,
weil wir dieſen Gegenſatz als einen ganz natürlichen Zuſtand
betrachten und jedenfalls mit unſerer Politik gerade dann
immer auf dem richtigen Wege ſind, wenn ſie die Zuſtimmung
des Herrn Dr. Rive nicht findet. „Politik“ ſoll natürlich

der politiſchen Magiſtratskundgebung! auch in
Zukunft im Stadthauſe nicht getrieben werden, aber das wird
uns nicht hindern, unſere Gemeindepolitik auch künftighin
nach ſozialdemokratiſchen Grundſätzen und ſo zu
führen, wie das die Arbeiter- und die Jntereſſen des ſtädtiſchen
Ganzen erfordern. Wenn wir ſo handeln und wirken, ſo wiſſen
wir ans des Einverſtändniſſes und der Unterſtützung der ſozial-
demokratiſchen Arbeiterſchaft von Halle auch fernerhin ſicher.
(Lebhafter Beifall.)

Wegen der vorgerückten Zeit verzichtete Gen. Oſterburg,
der als zweiter Redner vorgeſehen war, aufs Wort.

Jn der nun folgenden Ausſprache ergänzt der Gen. Hilde-
brandtdie Ausführungen des Gen. Hennig über die Reform
des Gemeindewahlrechts in einigem und begründet dann kurz
die folgende Entſchließung

„Die heute, am 20. September, im Volkspark tagende Mit-
gliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins richtet
an den Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung
von Halle die Aufforderung, anf die Stagatèregierung einzu
wirken, daß das Kommunalwahlrecht im Sinne des allge
meinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts ſür
beide Geſchlechter geändert wird unter Einführnng des Pro-
portionglwahlrechts und Aufhebung des Hanusbeſitzer
privilegs.“

Weiter begründet Gen. Hildebrandt noch die folgende
Reſolution:

„Die an 20 September im Vylkspark tagende Mitglieder-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtellt ſich in
der Friedensfrige auf den Standpunkt der von der uvnob-
hängigen ſozialdemokratiſchen Fraktion in der Reichstags-
ſitzung vom 20. Juli eingebrachten und vom Gen. Haaſe ver-enen Reſolution. Sie ſchließt ſich dieſer Kundgebung voll
inhaltlich an.

Die Reſolution lantet wie folgt:
„Der Reichstag erſtrebt einen Frieden ohne Annek-

tionenirgendwelcher Art und ohne Kriegsent-
ſchädigung auf Grund des Selbſtbeſtimmungs-
rechts der Völker. Er erwartet insbeſondere die Wieder
herſtellung Belgiens und die Wiedergutmachung
des ihm zugefügten Unrechts. Der Reichstag fordert die Ein
leitung ſofortiger Friedensver handlungen
auf der Grundlage dieſes Programms Er verlangt ein r

Abkommen über die allgemeine
Freiheit des internationalen Handels und

nationgales
rüſtung,
Verkehrs, die unbeſchränkte internativnale Freizügig-,
keit, ein internationales Uebereinkommen zum Schutze r

er

alle Einwohner eines
Staates ohne Rückſicht auf Staatszugehörigkeit, Geſchlecht,
Raſſe, Sprache und Religion; Schutz der nationalen Minder-,

Arbeiter vor Ausbeutung, Anerkennung
Gleichberechtigung für

heiten; obligatoriſches internationales Schiedsgericht
zur Schlichtung aller Streitigkeiten. Zur Er-
reichung des Friedens und zur Durchführung dieſes Frie-
densprogramms iſt die dringendſte Vorbedingung die ſofortige
Aufhebung des Belagerungszuſtandes. Ec-
forderlich iſt ferner die völlige Demokratiſierung der
Verfaſſung und Verwaltung des Reiches und
ſeiner EGinzelſtagaten, die ihren Abſchluß zu finden hat
in der Schaffung einer ſozialen Republik.“
Endlich liegt noch eine dritte Entſchließung mit fol-

gendem Wortlaute vor
„Die Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des

Referenten Gen. Hennig ſowie mit der Haltung der Stadt-
verordneten Genoſſen Oſterburg und Hennig im Stadtparla-
ment einverſtanden

Alle drei Entſchließungen werden einſtimmig ange-
nommen.

„Jhr ſeid ein ſchlechter Menſch, Herr Kellermeiſterl!“ ſprach
ſie und drehte ihm den Rücken. Rudimann verſtand ſich auf
Geſichter. Aus dem Zucken von Praxedis' Augenlid und den
drei bitterböſen Stirnfalten ward ihm klar, daß ihre Kammer
für alle Kellermeiſter der Chriſtenheit jetzt und immerdar ver
ſchloſſen bleibe.
Sie ging. „Habt Jhr noch etwas zu befehlen?“ ſprach ſie im
Fortgehen.

„Jawohl, griechiſches Jnſekt,“ antwortete er mit kühlem Ton,
„einen Krug Eſſig, wenn es gefällig iſt. Jch will meine Ruten
drin einweichen, es ſchreibt ſich dann beſſer und vernarbt
ſchwerer. Jch hab' noch keinen Erklärer des Vigilius aus-
gehauen; der verdient ſchon eine beſondere Ehre.“

Unter der Linde ſaß Burkhard, der Kloſterſchüler, und
ſchluchzte noch immer. Praxedis küßte ihn im Vorbeigehen.
Es geſchah dem Kellermeiſter zuleide.

Sie ging hinauf zur Herzogin und gedachte einen Fußfall
zu tun und für Ekkehard zu bitten. Aber das Zimmer blich
verſchloſſen. Frau Hadwig war tief erzürnt; wenn die Mönche
der Reichenau nicht dazu gekommen, hätte ſie Ekkehards Kühn-
heit verzeihen mögen, ſie ſelber hatte ja den Keim zu allem
gelegt, was jetzt aufgewachſen war aber jetzt war Aergernis
gegeben, das heiſchte Strafe. Scheu vor böſen Zungen hat ſchon
manch Ding gewendet.

Der Abt hatte ihr das Schreiben von Sankt Gallen zuſtellen
laſſen. Benediktus' Regel, ſo ſtand geſchrieben, verlange nicht
nur den äußeren Schein mönchiſchen Lebens, ſondern ein
Mönchtum mit Leib und Seele; Ekkehard ſei heimgerufen.
Aus Gunzos Schrift war etliches wider ihn angeführt.

Es war ihr gleichgültig. Was ihm in den Händen ſeiner
Gegner bevorſtehe, wußte ſie. Sie war entſchloſſen, nichts für
ihn zu tun. Praxedis klopfte zum zweitenmal an. Es ward
nicht aufgetan. „O du armer Nachtfalter!“ ſprach ſie traurig.

Ekkehard lag in ſeiner Kerkerhaft wie einer, der einen wirren
Traum geträumt. Vier kahle Wände waren um ihn, von oben
ein ſchwacher Lichtſchimmer. Oft zitterte er noch, als ſchüttle
ihn Froſt. Allmählich legte ſich ein wehmütig Lächeln der Ent-
ſagung um die Lippen; es blieb ſich nicht gleich mitunter
hallte er die Fanſt in heftiger Zorneserregung.

Es iſt mit des Menſchen Gemüt wie mit dem Meere. Hat
der Sturm auch ausgetobt, ſo wogt und brandet es noch lange
ſtärker als ſonſt und untereinsmal ſchäumt wieder ein nach
zügelnder Wellenſturz gewaltig auf und jagt die Möwen vom

Fortſetzung folgt.
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r Kri auf dem Organi-laſte. Die bekannten Umſtände hemntten die von

egungs und Betärigungsfrerheit der Ingbhängi-
en Sozialdemokratie ungemein Uns iſt die Verſammlungs
eiheit ſo beſchränkt, daß der Abgeordnete des Kreiſes, Gen.

Kunert, nicht einmal in Halle über die bekannte Friedensrefo
Iution der Reichstagsmehrhei: frei reden konnte. Den Regre-
rungsſozialiſten war das ohne weiteres geſtattet. Aber
uch andere Redner unſerer Partei konnten bei anderen voli-

tiſchen Anläſſen hier nicht frei ſprechen. Durch die Ver
breitung des Volkskalenders werden wir demnäghſt
wieder agitatoriſch auf weitere Volkskreiſe zu wirken ſuchen.
Mit der Mahnung an die Genoſſinnen und Eenoſſen, hier
tüchtig mitzuwirken und in der Werbung neuer Mitglieder nicht
u ermüden und zu erlahmen, ſchloß der Gen. Albrecht hierauf
ie recht eindrucksvoll verlaufene Verſammlung.

Aus der Provinz.
Die Entſchädigung der Erntekommandos.

Die Landwirte werden zur Beachtung nachſtehender Vor
ſchriften des Kriegsminiſteriums für die Geſtellung von Mann-ſchaften und von Kferden mit Pferdepflegern für die Landwirt-

ſchaft aufgefordert: Für die Arbeitsleiſtung von Mann und
Pferd iſt an die Heeresverwaltung keine Geldentſchädigung zu
leiſten. Dagegen ſind als Entſchädigung für Eiſenbahntrans-
port und alle ſonſtigen Unkoſten einſchließl. Geſchirrgeſtellung
(gleichgültig, ob die Geſchirre vom Truppenteil oder aus Train-
depots hergegeben werden) für jedes arbeitende Pferd 1 Mark
für jeden Tag, auch Sonntags, zu vergüten und an die arbeiten-
den Mannſchaften einſchl. Geſpannführer an Stelle der fort
fallenden Löhnung vom Unternehmer ein täglicher Lohn
von 1 Markbar auszuzahlen. Die Gewährung einer wei-
teren Zulage an ſie darf nicht gefordert werden, ſie iſt dem
freien Ermeſſen der Landwirte anheimzuſtellen.

Mannſchaften und Pferde ſind aber außerdem koſtenlos
unterzubringen und voll zu verpflegen

Rauhfutter für die Pferde iſt, wenn irgend möglich, aus
eigenen Beſtänden der Landwirte herzugeben. An Hafer iſt
der Rationsſatz für Feld- oder Beſatzungsheer, je nach Zuge-
hörigkeit der Vferde, zu vereinbaren. Die Zivilverwaltungs-
behörden übernehmen die Haftpflicht für die Pferde, auch tragen
ſie die Koſten für Verluſt oder Beſchädigung von Pferden, falls
den Entleiher ein vorſätzliches oder fahrläſſiges Verſchulden
trifft. Ebenſo übernehmen ſie die Sicherſtellung der zu Schaden
kommenden, arbeitenden Mannſchaften oder deren Hinterbliebe-
nen, falls den Unternehmer ein vorſätzliches oder fahrläſſiges
Verſchulden trifft. Als Mindeſtverſorgung iſt die im MVG. 05
eder MHG. 07 vorgeſehene Abfindung zu gewähren. Die
Pferde ſind mit Geſchirren zu ſtellen. Mannſchaften und
Vferde müſſen die orts übliche Arbeitszeit innehalten.
Schonung iſt aber auf ärztliche oder tierärztliche Anordnung
zuläſſig. Erſtreckt ſie ſich auf ganze Tage oder mehr als die
täglich halbe Arbeitszeit, ſo übernimmt die Heeresverwaltung
die Koſten für die Vervflegung ganz oder zur Hälfte.

Notwendige ärztliche Behandlung der Mannſchaften
und tierärztliche Behandlung der Pferde werden durch Sani-

e Vereins leg er VorS ehe Weg leere n ben 77 ter
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Vegrinarotſigieze ansgenbt. Müſſen in dringenden
Aerzte oder ierärzte herangezogen werden, ſo

trägt die Koſten dafür, ebenſo wie für die Arzneien uſw., die
r e ür Entſcheidungen in Streitfragen iſtdas ſtellvertretende Beneralkommando zuſtändig.

Der neue Erlaßtritt mit dem l. Oktober 1917
in Kraft. Soweit vor Bekannt des Erlaſſes ſchon Ab
kommen zu anderen Bedingungen eſchloſſen ſind, behält es
dabei bis zu ihrem Ablauf ſein Bewenden.

priebrrg Fe erabg abe. Am Sonnabend, dem 22. Sep-
tember, wird bei Einlöſung der Buttergutſcheine in den Butter
ſtellen 14 und 1 bis einſchl. 4, und zwar: Trommer, Unter
Altenburg, Albert, Schmale Straße, Vogel, Roßmarkt, Fiſcher,
Weißenfelſer Straße, Kötteritzſch, Gotthardtſtraße, auf den Kopf
der Bevölkerung 1 Ei zum Preiſe von 29 Pf. ausgegeben. Die
Abgabe erfolgt nur an Jnhaber der gültigen Wochenfettmarken.
Auf Zuſatzfettmarken (mit dem roten Aufdruck 7) und an
Hühnerhalter dürfen Eier nicht verabfolgt werden. Der Ver
kauf von Landeiern für die übrigen Butterbezirke wird ſpäter
fortgeſetzt.

Leuna. Betriebsverſammlung der Werks-
arbeiterſchaft. Am Sonnabend, dem 22. September,
abends 8 Uhr, findet im Reſtaurant Reichskrone, Merſeburg,
Kleine Ritterſtraße, eine Betriebsverſammlung aller im Leunga-
Werke mit der Fabrikation beſchäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen ſtatt. Die Tagesordnung lautet: Warum müſſen
ſich die im Leunga-Werk Beſchäftigten organiſieren? Referent:
Bezirksleiter Gutjahr-Erfurt.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen werden um rege Beteiligung
erſucht. Die Werksarbeiterſchaft muß von der übrigen Arbeiter-
e eifrigft auf die Verſammlung aufmerkſam gemacht
werden.

Schkeuditz. Ein Polizeibeamter im Dienſt er-
ſt och en. Jm Hofe des alten Rathauſes wurde Donnerstag
früh die Leiche des Polizeibeamten Arndt, über und über mit
Blut bedeckt, aufgefunden. Der Tote hat tiefe Stiche zu beiden
Seiten des Halſes, die mit einem breiten Jnſtrument ausge
führt ſein müſſen, einen Stich in der rechten Schläfe und einen
Stich im linken Arm. Der Uniformrock weiſt im Rücken und
auf dem rechten unteren Schoß Stiche auf. Die Stiche in den
Hals haben die Schlagader getroffen und müſſen den Tod ſo-
fort herbeigeführt haben. Von Anwohnern des Marktes wird
erzählt, daß ſie nachts in der zweiten Stunde Hilferufe gehört
haben, die etwa eine halbe Stunde lang anhielten. Niemand
fand aber den Mut, nach der Urſache der Rufe zu forſchen. Jm
alten Rathaus lagern viele Vorräte für die Kriegsküche, vor
allem Kartoffeln. Auf dieſe ſcheinen Diebe es abgeſehen zu
haben. Sie benutzten die Nacht und ſind wohl von dem Be-
amten, der durch ein Geräuſch aufmerkſam geworden iſt, über-
raſcht worden. Jn dem ſich entſpinnenden Kampf iſt Arndt
unterlegen. Die Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet. am Don-
nerstag vormittag erſchien die Staatsanwaltſchaft aus Halle,
um den Befund am Ort der Tat aufzuſtellen. Polizeirat Dir
aus Leipzig mit mehreren Kriminalbeamten erſchien am Tat-
orte, auch ein Polizeihund war im Laufe des Vormittags am

Ort der ſchaurigg Tat tat bnttpuren wurden auf 5
Marktplatz vorgef en. Arndt iſt ſeit 1. Juli 1911 in
ſchen Dienſten. ne Witwe und drei Kinder trauern um
ihren Ernährer. Vom Regierungspräſidenten zu Merſeburg
iſt auf die Ermittlung des oder der Mörder eine Belohnung bis
zu 1000 Mark ausgeſetzt.

Poſtdiebſtahl. Der Poſtbotin für den Bezirk Curs-
dorf, die ihren Handwagen am Bergmannswohl ſtehen ließ,
um die Poſt in die Anſtalt zu bringen, wurden die Poſtſachen
aus dem Handwagen geſtohlen. Die fand man ſpäter
Paug Sers Sandagrube; ſie wurden dem Poſtamt wieder zuge

Beudits. Großer Lederdiebſtahl. ei Treibriemen
ſind aus der Scheune des Gutsbeſitzers und Ortsrichters Rein
hardt geſtohlen worden. Die Riemen haben einen Wert von
300 Mark. Auf die Ermittlung der Täter wurde eine Be-
lohnung ausgeſetzt.

Bitterfeld. uckerabgabe. Von Freitag früh kommt
auf Nr. 54 des Lebensmittelſcheines 1 Pfund Zucker, und zwar
a zu 30 Pf. oder gemahlene Brotraffinade zu 32 Pf. zur

Marmelade. Von Freitag früh kommt auf Nr. 55
des Lebensmittelſcheines Pfund Marmelade zur Abgabe.1 Pfund Marmelade 1. Sorte (kleiner Reſt) 2 Mt. 1 Pfund
Marmelade 2. Sorte 1 Mk., 1 Pfund Marmeladenmus 70 Pf.

Seifenabgabe. Es ſteht uns eine kleine Menge
Hernſeife zur Verfügung. Sie ſoll an ſolche Familien abge-
geben werden, in denen kleine Kinder im Alter bis zu
zwei Jahren vorhanden ſind. Dem Verkäufer iſt der Brotſchein
und die Milchkarte vorzulegen. Er hat die Abgabe auf der
Rückſeite derſelben mit Tinte zu vermerken. Außerdem iſt vom
Verkäufer über die Abgabe genau Liſte zu führen. Für jedes
Kind wird Pfund zum Preiſe von 1 Mk abgegeben. Die
Abgabe kann auch an Perſonen erfolgen, welche mit einer
HKautkrankheit behaftet ſind. Jedoch haben dieſe dem
Lebensmittelamt ein ärztliches Zeurnis vorzulegen. Der Ver-
kauf beginnt Montag in den Geſchäften von Meyer, Burg-
ſiraße, Wirte Sommerſtraße und Beſtvater, Jnnere Bismarck-
ſtraße. Jeder Käufer hat auch bei den nächſten Ausgahen die
Seife in dem Geſchäft zu entnehmen, von dem er ſie diesmal
bezieht.

Hettſtedt. Der frühere Ladenſchluß zum Zwecke
der Kohlen- und Belenchtungserſparnis beſchäftigte eine auf
Anregung der Elektriſchen Kleinbahn vom Rabattſvarverein
einberuſfene Verſammlung. Es kamen folgende Beſchlüſſe zu-
ſtande: Vom 25. d. M. bis Weihnachten ſollen alle Geſchäfte
von 8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags offenhalten.
Eine Mittagsvauſe von 1214 bis 2 Uhr ſoll freiwillm ſein.
Sonntags-Verkaufszeit iſt von 114 bis 1 Uhr. Von Weih-
nachten ab bis 15. Februar tritt der Ladenſchluß bereits nach-
mittags 5 Uhr in Kraft.

Briefkaſten der Redaktion.
e n Ja, das iſt angeordnet. Bis Ende dieſes
Jahres.

M. R. 100. Wenn die Matratze nachweislich von der naſſen
Wohnung ſchadhaft geworden iſt, können Sie die tatſächlichen
Reparaturkoſten vom Hauswirt verlangen.

Achtung!

Sonnabend, den 22. September 1917,
im Reſtaurant „Zur Reichskrone“ in Merſeburg, Kl. Ritterſtraße:

etriebs- Verſammlung
aller in obigem Werke mit der Fabrikation

beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen.
Tagesordnung:

Sarun güſeg ſt die i d Anmoriahſchel Beſheſtigten orgaliſtererd

Referent: Kollege Gutjahr- Erfurt.
Fabrikarbeiter- Verband Merſeburg.Zahlreichen Beſuch erwartet

AWbelter u. Albeiterinnen d Leung Werke. i e e e 9Achtung!

abends 8 AUhr,

J

S

Noch
zu vorteilhaften Preisen

Grosse Vorrae

NHerps und liner

pquchuitz
Herren- und Rnaben Moden

Markt 4.

h
Voreins-

Anzeiger
zur Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender
M BVeranſtaltungen
9 der geielligen, politiſchen und

9

wirtſchaftlichen Vereine im Ver-
breitungsbezirk.

Erſcheint feden Dienstag und
Jahresbeitrag 5 MarkFreitag.

jede Zeile.

[Haiſe Saale
1961

W

Arbeiter-Günger-Chor.

Freitag. d.21. September. vünkt

2

Vekngntnencigerss g. 2
Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. Wg. 844/9. 17

gebrauchter und ungebrauchter Segel, Zelte und Zeltplanen, die nicht mehr als ſolche Verwendung
nden, erlaſſen. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver-

tlicht worden.
Magdeburg, den 18. September 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. v. Lyncker,

General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

tages bis auf weiteres

KRA., betreffend Beſchlagnahmeſgeöffnét ſein.

Rönilglich Preußische Lotterie
Auf Verfügung der Königlichen General-Lotterie- Direktion wer

den unſere Lotteriekontore mit Ausnahme des letzten Erneuerungs-

nachmittags nur bis 4 Uhr
Die Röni glichen Lofterie-Einnehmer,

Burchard, Frenkel, Lehmano, Roggoe.

lich abds. 9 Uhr, im Volkspark:
Singeſtunde.

frauen- I. Mäcchenchor. Se
r um Uhr im Volkspark:

Singeſtunde.

Tucnverein „fiohte“
*1060

1963

Sonnabend.

7 Ahr: 8401 8500*1045

Amtliche Bekanntmachungen.
Obſtverkauf in der Talamtſchule.

Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am
Sonnabend den 22. September 1917 fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 59 501 70 900 vormittags von S--1 Uhr mittags.

Abgegeben werden auf den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund.
Da vorher nicht zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu
welchem Preiſe es abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf
der Tafel in der Talamtſchule vermerkt.

Halle, den 21. September 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 21. Juni 1917

R.-G.-B. S. 535 und der Verfügung der Reichskartoffelſtelle vom
1. September 1917 wird folgendes angeordnet:

Kartoffelerzeuger (phyſiſche Perſonen oder Vereine), welche
innerhalb des Stadtbezirkes Halle eine 200 QOngadratmeter über-
ſteigende Fläche mit Kartoffeln beſteckt haben, ſind verpflichtet,
den bis 5. Oktober erzielten oder durch Schätzung feſtgeſtellten
Ernteertrag anzuzeigen. Zu dieſem Zwecke iſt ſchon während der
Ernte und zwar vom 15. September ab, das Gewicht der geernteten
Mengen fortlaufend täglich feſtzuſtellen und in eine Kartoffelliſte
einzutragen, welche der Nachprüfung durch den Magiſtrat unter
liegt. Die Gewichtsfeſtſtellung hat nach Zentnern zu erfolgen.

Bei Wintereinlagerung von Kartoffeln in Mieten iſt das Ge-
wicht der eingemieteten Mengen vorher genau feſtzuſtellen und
gleichfalls in die Kartoffelliſte einzutragen.

Vo es ſich um bis zum 5. Oktober noch nicht geerntete Flächen
handelt, iſt durch Proberodung und unter Berückſichtigung des bis

feſtgeſtellten Durchſchnittsertrages der Ernte der vorausſicht-
iche Ertrag möglichſt genau zu errechnen und in die Liſte mit

einzutragen.
Die Ergebniſſe der ſo getroffenen Erntefeſtſtellung ſind binnen

einer Woche nach dem 5. Oktober, alſo bis 12. Oktober, dem Stadt
Ernährungsamt, Abteilung II, mitzuteilen.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung unterliegen nach
17, Ziffer 3, der Bundesratsverordnung vom 28. Juni 1917 der
rafe des Gefängniſſes bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe

bis zu 10000 Pek. oder einer dieſer Strafen. 9
Halle, den 21. September 1917. Der Magiſtrat.

c

S

17 32Bettbezüge

8501 8600
8601 8700
201 300
301 400

8 r
2»BKefttfedern,- 9Inletts, 52110

2 1 95
5 voch in schöner Auswahl 9

Freibank. ungen. Turnſtunden: Turnhalle Ober
Vealſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung:

woch. abends 8--10 Uhr.
Mandolinen Abteilung: Jeden

Donnerstag abend beim Turn-
gen. Kraft: Uebuugsſtunden.
Sonnabend den 29. Septemwber,

abends S Uhr: 1. Grü dungs-
Feier der Mandolinen- Abteilung

12 Ahr: 401 500
1 501 600

601 700
701 800

zu haben im Kaufhans 9
bei Kraft, Freiimfelderſtraße.

Am 2. Oktober, abends, nachdem Turnen: Vorturner Sitzung
im Volkspark.

7

7H. EIan, gr. 2
XXXXXX X *4.

Alte abgeſpielte, auch
zerbrochene

Grawmöpdon- Platten

kauft zu feſtgeſetzten Preiſen
ohne Gegenkauf 1364

Gustav Unhlig,
Uhren und Muſikwerke,
TUuntore Leiprigerstr.

Sonntags geöffnet v. s bis
re Ohr vorm. u. mitt. von

12 bis Vhr.

Partei Schriften Volles

r S Arbeit markt e
Zlechschlosser u

Schweisser
stellt ein

Maschinenfahbrik

Vonduram,
Königstrasse 58.

—DDDDA
TouriſtenVer. „Naturfreunde.“

Sonntag: Tagestour nach Bad
Dirrenberg. Ab atä 6 Uhr vom
Ai:beckplatz bis Ammendorf.
Koſten: 60 Pf.

e

ErfahreneEſſendteher,

Eſenhobler und

1951

Bauſchloſſer
werden noch eingeſtellt *1048

Ein Kupferschmied und ein Sattler
werden ſofort eingeſtellt *984

Gebr. Nagel, Halle- Trotha

Rwcinegloſe
ſtellen ein

F. G. Weisse A C8.,
äußere Delitzſcherſtraße 19.

4
Aelteren, zuverläſſigen

Geſchirrführer
ſtellt ein *1063

Spedilenr Kaufmann,
WMagdeburgerſtraße 57.

Kr beiter J
zum bevorſtehenden Zuckerfabrikbetriebs- Abſchnitt, welcher am
9. Oktober d. J. beginnt, können ſich ſchon jetzt melden.

Zuckerfabrik Halle Trothu, Gebr. Nagel.

Lange Gellen,
aſchinenfabrik

Raffinerieſtraße 43.

zuverläſſig und guter Pferde-
pfleger ſofort geſucht. Mel
dungen heute abend zwiſchen 6 bis
7 Uhr. Gr. Steinstr. 56 II.

*983
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